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Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136-90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäfteſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftiefters täglich von 2.30—3.30. 


Geſchloſſene Front gegen Budgetvorlage 


Die Generalausſprache beendet. 


In der geſtrigen Vormittagsſitzung des Sejm wurde 
die Generalausſprache über den Budgetvoranſchlag für 
das Jahr 1933/34 fortgeſetzt. 

Abg. Tempka (Chriftlifte Demokratie) kritiſiert 
ſcharf das herrſchende Regierungsſyſtem, zu dem ſeine Par⸗ 
tei kein Vertrauen hat. Eine Beſſerung in den ſtaatlichen 
Verhältniſſen wird nur eintreten, wenn das Regierungs⸗ 
ſyſtem geändert wird. Redner betont, daß die Regierung 
mit allen Mitteln beſtrebt iſt, die Macht an ſich zu reißen 
und die Rechte des Bürgers zu ſchmälern, was das Ver⸗ 
trauen der Oeffentlichkeit zu der Regierung untergraben 
müſſe. Charakteriſtiſch iſt, daß einerſeits das Lager des 
Großen Polens aufgelöſt wird, während andererſeits die 
jüdiſche Legion geformt und bewaffnet wird. 

Den Kampf der Regierung mit den Kartellen be⸗ 
trachtet der Abgeordnete als ausſichtslos und rügte ſcharf 
die Einſparung von 100 Millionen in der Landwirtſchaft, 
Schulweſen, Emerituren und Invalidenrenten, während 
man die Dispoſitionsfonds ungekürzt ließ und für die 
Polizei und den „Strzelec“ große Summen ausgeworfen 
werden. N 

Abg. Chondzynſki (Nationale Arbeiterpartei) 
ſtreicht hervor, daß von Tag zu Tag die Möglichkeit ge⸗ 
ringer wird, um die Verſtändigung zwiſchen Dppof ion 
und Regierung anzubahnen. Die einzige Angelegenheit, 
welche heute noch alle Polen verbindet, iſt die Landes⸗ 
verteidigung, und deshalb akzeptierte man, trotz allgemei⸗ 
ner Verarmung, das wirklich hohe Militärbudget, jedoch 
mit dem Vorbehalt, daß die bewilligten Summen ziel ⸗ 
bewußt verwendet werden. 

Das Hauptintereſſe gruppiert ſich ſelbſtverſtändlich 
um das Budgetdefizit und in dieſer Hinſicht kann er den 
Optimismus des Generalreferenten nicht teilen, da viele 
Poſitionen auf der Einnahmeſeite nicht real ſind. Die 
Einkünfte aus den Steuern wurden um 50 Millionen 
mehr als im Vorjahre veranſchlagt. Die Einzahlung 
der Staatsbahnen in die Staatskaſſe von 50 Millionen, 
ſowie 27 Millionen, welche die Vermögensſteuer einbrin⸗ 
gen 1205 ſind mehr als problematiſch. Eine beſcheidene 
Analyſe des Budgets, frei von allen politiſchen Tenden⸗ 
zen, läßt durchblicken, daß das Defizit wenigſtens 
500 Millionen betragen wird. 

Obwohl in allen Ländern die Lage ſehr kritiſch iſt, 
ſtehen ſie doch beſſer, da ſie größere Reſerven zur Deckung 
der Defizite beſttzen, während in Polen die Hauptſtadt, die 
Kommunen, faſt alle Städte und ſogar in letzter Zeit die 
ZUPU. nicht zahlen können, und vor dieſer Erſcheinung 
ſteht der Staat. 

Die Kriſe hat ſich am ſchlimmſten bei der arbeitenden 
Bevölkerung ausgewirkt, denn in der Induſtrie ſind ca. 
500 000 Arbeitsloſe und ebenſoviel auf dem Lande. Rech⸗ 
wet man die Familien hinzu, jo haben wir 5 Millionen 


Menſchen, welche ihrer Exiſtenz beraubt ſind. Dieſe Zahl 
iſt das Dynamit, welches die Ordnung im Reiche zerſetzen 
kann, ſofern die verantwortlichen Stellen über die Ar⸗ 
beitsloſenfrage zur Tagesordnung übergehen werden. Und 
obwohl Premier Pryſtor betont, daß im Lande Ruhe 
herrſche, muß man dieſe Ruhe als Gewitterſchwüle 
werden, denn die Not und Arbeitsloſigkeit ſtärken die 
kommuniſtiſche Agitation. 

Die Nationale Arbeiterpartei wird gegen das Budget 
ſtimmen, da ſie von dem Standpunkt ausgeht, daß im 
Lande das Parteiſyſtem eingeführt wird. 

Abg. Grünbaum (Jüdiſcher Klub) wandte ſich 
gegen den Vorwurf des Abg. Czapinſki, daß er zu den 
„Viertelſanjerern“ gehört, denn nach feiner Meinung 
ſtehen die Juden zwiſchen zwei Feuern. Von der einen 
Seite werden ſie von Nationaldemokraten angegriffen und 
von der anderen Seite macht die Regierung das, was die 
nationaldemokratiſche Regierung machen würde. Es ſoll 
deshalb niemanden wundern, daß unter den Juden, außer 
denen, welche nur das eigene Intereſſe im Auge haben, 
niemand Vertrauen zur Regierung hat. 

An der Generalausſprache nahmen dann noch teil 
die Abgeordneten: Bernhard Jankowſki (Deutiche 
Fraktion), Bilenſki (Ukrainiſcher Klub), der ſich gegen 
die Budgetvorlage ausſprach, Pfarrer Stydelſki (par 
teilos) und Rabbiner Lewin Gädiſcher Regierungs⸗ 
parteiler). 

Hierauf ergriff noch als zweiter Redner der PPS. 
der Abg. Zaremba das Wort. Er analyſierte die 
Wirtſchaftspolitik der Regierung, welche nur im Einklang 
mit den Poſtulaten der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftskre:ſe 
ſtehen. Die Not, welche jetzt in den Arbeiterkreiſen 
herrſcht, iſt den niedrigen Lohnſaßen und den außerge⸗ 
wöhnlich niedrigen Unterſtützungen zuzuſchreiben. Die 
Kaufkraft der breiten Arbeitermaſſen iſt ſtark geſunken, 
was ſich kataſtrophal auf die Landwirtſchaft auswirken 
muß. Die Beſſerung der materiellen Lage der breiten 
Arbeitermaſſen betrachtet der Redner als den erſten Schritt 
zur Beſſerung der Lage im Reiche. 

Nachdem der Generalberichterſtatter Miedzinſki 
zur Ausſprache Stellung nahm, wurde zur Ausſprache über 
die einzelnen Etats geſchritten. 


Zwei gemaßregelte Abgeordnete. 


Die Volkspartei teilt mit, daß fie zwei ihrer Sejnt- 
abgeordneten gemaßregelt habe: der Abg. Rzonſa wurde 
durch das Parteigericht in ſeinen Rechten als Mitglied 
des Sejmklubs und der Partei verhängt, der Abg. Janu⸗ 
3zewſki erhielt eine Rüge. 

Und was taten die gemaßregelten Abgeordneten? Sie 
traten aus dem Sejmklub der Volkspartei aus. 


Einmütige Front gegen Japan. 


19⸗Ausſchuß lehnt japaniſchen Vorſchlag ba. — Chinas Sonreränität 
für die Nandſchurei fol anerkannt werden. 


Genf, 4. Februar. Im 19⸗Ausſchuß für den japa⸗ 
niſch⸗chineſiſchen Konflikt fand heute bei verſchloſſenen 
Türen eine große Ausſprache ſtatt, in der die unerwartete 
Einmütigkeit zutage trat, nunmehr in kurzer Friſt zu einer 
endgültigen Stellungnahme zu gelangen und einen fachlich 
ſeſtumriſſenen Vorſchlag zu machen, indem das Unrecht 
der japaniſchen Regierung feſtgeſtellt 
werden ſoll. Der neueſte japaniſche Vorſchlag wurde ein⸗ 
mütig als unbefriedigend abgelehnt. 

„Viel bemerkt wird, daß der Vertreter der engliſchen 
Regierung als erſter die japaniſchen Vorſchläge abwies. 
Eine endgültige Entſcheidung ift aber noch nicht gefallen, 
jedoch beſtand Uebereinſtimmung darüber, daß der ab⸗ 
ſchließende Bericht an den 10 Grundſätzen des Kapitels 9 
des Lytton⸗Berichts angelehnt werden ſoll, in dem bekannt⸗ 


Regelung für die Mandſchurei gefordert wird. Im Aus⸗ 
eee eee e eee 


Regierung einen derartigen Borſchlag ablehnen würde. 
Auf Erfuchen der chineſiſchen Regierung wurde beicjloffen, 
Verhandlungen 


ar einen Abſchlußtermin für die 


J 5 Ausſchuß zeigte ſich eine unerwartete Heftigkeit 
gegenüber den japaniſchen Forderungen. 


Offensive auf Dichehol. 


Tokio, 4. Februar. Der Sprecher des japaniſchen 
Kriegsminiſteriums erklärte, die japaniſche Offenſive in 
der Provinz Dſchehol werde bald beginnen. Das japa⸗ 
niſche Kriegsminiſterium teilt mit, der Plan zur Beſetzung 


lich die Souveränität Chinas für die Mau⸗ der Provinz Dſchehol ſei von den höchſten japaniſchen 
beſtätigt. 


dſchurei anerkannt und eine neue internationale 


Stellen bereits 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Milltme⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— 


Uplata pocztowa ulszezonae 


Einzelnummer 25 Groſchen 


czaltem 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


11. Jahrg. 


Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Niniſterratsſitzung. 


Der Miniſterrat verabſchiedete in feiner geftrige 
Sitzung mehrere Geſetzesentwürfe, die noch in der gegen⸗ 
wärtigen Parlamentsſeſſion dem Sejm zugeleitet werden 
ſollen. Unter den verabſchiedeten Geſetzesentwürfen b⸗⸗ 
finden ſich Geſetzesentwürfe: über die Vermögens⸗ 
ſteuer, über die Kartelle, über Steuerleichte⸗ 
rungen für neuerrichtete Gebäude und über der 
ſtaatlichen Wegebaufonds. 


— 


Der Städteverband 
gegen das Selbſtberwaltungsgeſetz. 
In Warſchau tagte die Verwaltung des allpolniſchen 
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Städteverbandes. Auf der Tagesordnung befand ſich die 
Stellungnahme des Verbandes zum Selbſtverwaltungs⸗ 


geſetzesprojekt. Prof. Chlampacz⸗Lemberg, Stadtpräſioent 
Ratajſki⸗Poſen (ehem. Innenminiſter) und verſchiedene 
andere Städtevertreter wandten ſich gegen die Vorlage 
und nannten ſie rückſchrittlich. Es ſei eine Vorlage, die 
das Selbſtverwaltungsleben vernichte und den Einfluß 
der Einwohner ausſchalte. Der Vertreter der Stadt Lo z, 
Genoſſe Stadtpräſident Ziemiencki, unterwarf die 
Vorlage einer eingehenden Kritik und brachte zum Schiuß 
einen Antrag ein, der Städteverband möge jede Verant⸗ 
wortung für das beabſichtigte Geſetz ablehnen, was feihit 
mit Hinſicht auf die Geſchichte des Selbſtverwaltungslebens 
unterſtrichen werden müßte. In dem Antrag iſt auch die 
Ablehnung der Geſetzesvorlage durch den Städteverband 
ausgeſprochen. Der Antrag Ziemiencki wurde ange 
nommen. 


Ein Sanierer gegen die Sanacja. 


Der bekannte Lemberger Induſtrielle Dr. Stefan 
Baczewſki iſt aus dem regierungsfreundlichen Wirtſchafts⸗ 
klub in Lemberg ausgetreten. Gleichzeitig legte er das 
Amt des Vizevorſitzenden des Lemberger Rates der BB. 
nieder. Seinen Schritt begründet Dr. Baczewſki damit, 
daß er ſich mit der Stellung der Regierungsblocks zum 
Selbſtverwaltungsgeſetzesentwurf nicht ſolidariſieren ka m. 


Wenn nicht fo, dann anders. 
Gefährliche weiße Zeitungsflecke. 


Gegen den Poſener „Kurjer Poznanfki“, der im lep⸗ 
ten Augenblick den bereits geſetzten Bericht über die Auſ⸗ 
löſung der nationaldemokratiſchen Verſammlung in Poſen 
durch die Polizei aus der Befürchtung, beſchlagnahmt zu 
werden, zurückzog, ſo daß die Zeitung mit einem weißen 
Fleck erſchien, wurde von der Behörde Strafantrag beim 
Gericht geſtellt, da dadurch, nach Anſicht der Behörde, 
die ... Sicherheit gefährdet wurde. — Na, auf dieſen 
Prozeß kann man geſpannt ſein! 


Urteil im Pfad finderprozeß beſtätigt. 


Das Poſener Appellationsgericht beſtätigte das Ur⸗ 
teil des Bromberger Bezirksgerichts gegen die Gründer 
der deutſchen Pfadfinderorganiſation. 

Das Urteil lautet für Dr. Walter Burchardt 1 Jahr 
Gefängnis, für Friedrich Mielle 3 Monate Gefängnis 
und 1200 Zl. Geldſtrafe, für Heinrich Preuß ebenfalls 
3 Monate Gefängnis und 800 Zl. Geldſtrafe. 


„Sowpoltora“⸗Berirag wird verlängert. 
Wirtſchafts vertreter reifen nach Moskau. 

Zwecks Unterſchreibung des auf weitere zwei Jahre 
verlängerten Vertrages mit „Sowpoltorg“ fahren am 
6. d. Mts. nach Moskau die Vertreter des „Polros“, 
Prof. Henryk Kaſperowicz ſowie Präſes Georg Meyer. 

Im Zusammenhang mit der günſtigen Erledigung 
der Vertragsverlängerung begibt ſich am 9. d. Metz. 
gleichfalls nach Moskau eine Delegation von Vertretern 
der am Export nach Rußland intereſſierten Firmen, in 
welcher u. a. vertreten ſein werden: die Vereinigung 
Polniſcher Mechaniker, die A.⸗G. Scheibler und 
Grohmann, die Königs⸗ und Laurahütte, die Lokomo⸗ 
tive und Waggonfabriken, die elektrotechniſche Induſtr⸗ 
ſowie die Produzenten der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
Die Delegation ſoll in Moskau die Lieferungsagıfträge be 
ſprechen, welche auf Grund obigen Vertrages ausgeführ 


werden ſollen. 


2 


die Auflöfungswut der neuen Machthaber. 


kodger Bollözertung — Sonntag, den 5. Februar 1953. 


Preußziſcher Landtag gegen ſeine Auflöſung 


Die kommiſſariſche Regierung hat alle preußiſchen lommunalen 
Vertreierlörperſchaf ten aufgelöſt. 


Berlin, 4. Februar. Im preußiſchen Landtag 
wurde heute nach längerer ſtürmiſcher Debatte der Antrag 
der Nationalſozlaliſten auf Auflöſung des Landtages mit 
214 gegen 196 Stimmen abgelehnt. Gegen den Auſ⸗ 
löſungsantrag ſtimmten die Sozialdemokraten, die Kom⸗ 
muniſten, das Zentrum und die Staatspartei, für den An⸗ 
trag die Nationalſozialiſten, die Deutſchnationalen, die 
Deutſche Volkspartei, der Chriſtlichſoziale Volksdienſt und 
der Deutſchhannoveraner. 

Als das Abſtimmungsergebnis bekannt worden war 
ſchloß der Landtagspräſident Kerrl (Nationalſozialiſt) die 
Sitzung mit folgenden Worten: „Ich ſchließe die Sitz ing 
und wünſche den Abgeordneten für die Zukunft ein beſſe⸗ 
res Wohlergehen.“ 

Während der Rede des Innenminiſters Severing 
(Sozialdemokrat) erhoben die nationalſozialiſtiſchen Ab⸗ 
geordneten einen ſolchen Lärm, daß die Sitzung vom Vize⸗ 
präſidenten zweimal unterbrochen wurde. 


Das Drei⸗Männer⸗Kollegium gegen Auflöſung des 
Landtags. 


Während der zweiten Unterbrechung der Vollſitzung 
des preußiſchen Landtags trat im Amtszimmer des Präſi⸗ 
denten Kerrl der aus dem Miniſterpräſidenten Braun, dem 
Landtagspräſidenten Kerrl und dem Staatsratspräſiden⸗ 
ten Adenauer beſtehende 3⸗Männerausſchuß zuſammen. 
Nach einviertelſtündiger Beratung lehnte der Ausſchuß mit 
den Stimmen Brauns und Adenauers gegen die Stimme 
Kerrls die Auflöſung des Landtags ab. 

Der preußiſche Miniſterpräſident Otto Braun hat 
ſeine ablehnende Haltung gegenüber dem Auflöſungsantrag 
im 3⸗Männerausſchuß mit dem Hinweis darauf begründet, 
daß gegenwärtig nicht die geringſte Veranlaſſung für die 
preußiſche Politik vorliege, den Landtag auſzulöſen. Nach 
Meinung der Staatsregierung ſei es ſchon nicht unbedingt 
nötig geweſen, den Reichstag aufzulöſen. Die Parlaments⸗ 
auflöſung im gegenwärtigen Augenblick bringe nichts als 
Unruhe in die Bevölkerung, die niemand verantworten 
künne. Ganz gg aber auch davon ſei die Landtags⸗ 
auflöſung abzulehnen, weil eine weſentliche Aenderung der 
Kräfteverhältniſſe im Preußenparlament nicht zu erwarten 
wäre. 


Es wird weiter aufgelöſt. 
Nemuchlen der pteußiſchen Kreis ⸗ und Provinzinl 
vertretungen. 


Berlin, 4. Die . 
r ee 


munalen Vertretungskörperſchaften (Kreis⸗ und Pro⸗ 
vinzial vertretungen) aufgelöſt. Die Neuwahlen finden 
am 12. März 1933 ſtatt. 


Die Rechtsgrundlage dieſer Verordnung glaubt die 
Die Nacht der langen Meſſer 


Regierung aus den einzelnen Gemeindegeſetzen, in denen 
das Staatsminiſterium ermächtigt iſt, durch Verordnung 
gemeindliche Vertretungskörperſchaften aufzulöſen, entneh⸗ 
men zu können. Die kommiſſariſche Regierung hat jedoch 
nach dem Urteil des Leipziger Staatsgerichtshoſes hierzu 
nicht die Rechte, die der Staatsregierung Braun zuſtehen. 
Zur Verbilligung der durch die Auflöſung erforderlich 
werdenden Neuwahlen hat die kommiſſariſche Regierung 
beſchloſſen, den Wahltag für die Neuwahlen ſämtlicher aa’- 
gelöſter kommunalen Vertretungskörperſchaften einheitlich, 
und zwar ſo feſtzuſetzen, daß die Auslegung der Wähler⸗ 
liſten mit der Auslegung der Wählerliſten für die Reichs⸗ 
tagswahl erfolgen kann. 

Braunſchweig, 4. Februar.“ Das brannſchwei⸗ 
giſche Staatsminiſterium hat die Auflöſung der bra'm- 
ſchweigiſchen Stadtverordnetenverſammlung ausgeſprochen. 
Als Termin für die Neuwahlen iſt der 5. März 1933 be⸗ 
ſtimmt. 8 


Preſſe⸗BVerſammlungs freiheit beschränkt. 


Hitler⸗Regierung verbietet ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche 
Zeitungen. 


Berlin, 4. Februar. Der Reichspräſident hat 
heute auf Vorſchlag der Reichsregierung eine Verordnung 
unterzeichnet, wonach die ſeinerzeit aufgehobene Verord⸗ 
nung über die Beſchränkung der Preſſe⸗ und 
Berſammlungsfreiheit mieder eingeführt wird. 
Die Verordnung wird am Montag veröffentlicht werden. 


Zeitungen verboten. 

Die Berliner „Rote Fahne“, das Zentralorgan 
der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchſands, iſt bis zum 7. 
Februar verboten worden. 

Die Kölner ſozialdemokratiſche „Rheiniſche Zei⸗ 
tung“ iſt auf drei Tage verboten worden. 

Die ſozialdemokratiſche Preſſe Mecklenburg⸗ 
Schwerins iſt bis zum 7. Februar verboten worden. 

Die Breslauer „Volkswarte“, das Organ der 
Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei (Splittergruppe der SPD.) 
iſt wegen Abdrucks des Aufrufs der SPD. auf drei Tage 
verboten worden. 


80 000 kommuniſtiſche Broſchütren beſchlagnahemt. 

Düſſeldorf, A. Februar. Der Polizeipräſident 
teilt mit: Bei der heutigen Durchſuchung weiterer 
tungsſtellen der KPD. und ihrer Nebenorganiſationen 
wurde ein geheimes Lager der kommuniſtiſchen Lagerver⸗ 
triebsſtelle Düſſeldorf entdeckt. In einem Raum des Hau⸗ 
ſes waren etwa SO bis 100 000 Broſchüren hochverrättri⸗ 
ſchen Inhalts verborgen. Die Broſchüren wurden de⸗ 


ſchlagnahmt. 


872 
ner 


Der Blutrauſch der Nazibanditen. 


In Berlin ein Kommuniſt und ein Antifafchiſt von Nazis ermordet. 


Berlin, 4. Februar. In der Nacht zu Sonn⸗ 
abend kam es in Berlin wiederum zu ſchweren politiſchen 
Zuſammenſtößen, die zwei Todesopfer forderten. Hier: 
über werden nunmehr Einzelheiten bekannt. Danach hat⸗ 
ten in Moabit vier Nationalſozialiſten fünf von einer Ver⸗ 
ſammlung heimkehrende Kommuniſten plötzlich be⸗ 
ſchoſſen und dann die Flucht ergriſſen. Die Kommu⸗ 
niſten nahmen die Verfolgung auf. Die Nationalſozialiſten 
deckten mim ihre Flucht mit weiterem Piſtolenfeuer, wobei 
der 18jährige Kommuniſt Kollatſch tödlich verletzt wurde. 
Inzwiſchen find die Perſonalien des bei dem en⸗ 
ſtoß in Neukölln erſchoſſenen Antifa⸗Mannes feſtgeſtellt 
worden. Es handelt ſich um einen 21jährigen Erwin 
Berner aus Neukölln. 


Schüſſe aus dem Hinterhalt. 

In Altona wurden am Mittwochabend ſozialdemo⸗ 
fratiihe Demonſtrationszüge, die zu einer gewaltigen 
Kundgebung der Eiſernen Front aufmarſchierten, von SA⸗ 

lokalen aus beſchoſſen. Ein Reichsbannermann 
erhielt einen Schuß durch die Hand. In einem zweiten 
Fall konnte dem SA⸗Mann, noch ehe er Schaden anrich⸗ 
tete, der Revolver abgenommen werden. Auf dem Rück⸗ 
weg wurde von einem größeren Trupp SA⸗Leuten auf 
einen Zug der Eiſernen Front aus dem Hinterhalt eben 
falls ein Feuerüberſall ausgeführt. Die SA⸗Leute, die 
ſämtlich bewaffnet waren, gaben zahlreiche Schüſſe ab. 
Zwei Rei nerleute wurden ſchwer verletzt und muß⸗ 
ten ſich in ärztliche Behandlung begeben. 


Ueberfall auf Arbeiterhaus. 


Am Donnerstagmorgen gegen 4 Uhr unternahmen 
etwa 30 Nationalſozialiſten einen Angriff auf das Auguſt⸗ 
Bebel⸗Haus in Köhn, in dem die „Rheiniſche Zeitung“ 


ihren Sitz hat. Die Nazis gaben mehrere Schüſſe 
auf das Haus ab, die von der im Haus untergebrachten 
Wache erwidert wurden. Als das herbeigerufene Ueber⸗ 
fallkommando erſchien, ergriffen die Nazis die Flucht. 
Drei konnten feſtgenommen werden. 
Reichsbanner leute von Nazis ütberſallen. 

Dortmund, 4. Februar. Wie die Polizei mei- 
det, kam es in Lünen⸗Brambauer zu einem ſchweren poli⸗ 
tiſchen Zuſammenſtoß zwiſchen Nationalſozialiſten und 
Reichsbannerleuten. Die Streitenden ſchlugen mit Stöcken, 
Zaunlatten und anderen Gegenſtänden aufeinander ein, 
worauf ſich ein regelrechtes Feuergeſecht entwickelte. Vier 
Reichsbannerleute wurden ſchwer verletzt, während auf 
nationalſozialiſtiſcher Seite eine Perſon lebensgefährlich 
und zwei ſchwer verletzt wurden. Zahlreiche weitere Be⸗ 
teiligte trugen leichtere Verletzungen davon. { 

Berlin, 4. Februar. Der evangeliſche Oberkirchen⸗ 
rat hat die erforderliche Genehmigung für die öffentliche 
Aufbahrung der beiden Charlottenburger Todesopfer der 
Montagnacht im Dom verſagt. Eine größere Menſchen⸗ 
menge wartete heute vormittag vergeblich auf die Oeffnung 
der Kirchentüren. Die Leichen werden nunmehr in der 
Nacht zum Sonntag in aller Stille zum Dom übergeführt, 
wo am Sonntag mittag die borgen Trauerfeier unter 
Teilnahme von Vertretern der Reichsregierung ſtattfindet. 


Der Gran Chaco⸗Streit. 
Chile und Urgentinien vermitteln. 

Buenos Aires, 4. Februar. Auf einer Konferenz in 
Mendoza wurde eine Vereinbarung zwiſchen der chil ni⸗ 
ſchen und argentiniſchen Regierung getroffen, bei der Ver⸗ 
mittlung im Gran Chaco⸗Streit zwiſchen Bolivien und 
Paraguay zuſammenzuarbeiten. 
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Sechs Monate Belagerungszuſtand. 
Dramatiſcher Verlauf der Kammerſitzung. 


Budapeſt, 4. Februar. Wie die „Donaupoſt“ aus 
Bulareſt ergänzend meldet, gilt die der Regierung von 
der Kammer erteilte Ermächtigung zur Verhängung des 
e ee für 6 Monate. Der Annahme die⸗ 
ſes Geſetzes ging ein dramatiſcher Verlauf der Kammer⸗ 
Munz voraus, die unterbrochen werden mußte, da auch 

itglieder der Regierungspartei gegen das Geſetz Stei⸗ 
lung nahmen. Miniſterpräſident Vafda überredete ſchließ⸗ 
lich die Mitglieder ſeiner Partei, ſodaß dieſe und auch 
der Vertreter der Deutſchen Partei in Ru⸗ 
mänien für die Vorlage eintraten. 

Budapeſt, 4. Februar. Nach einer Meldung der 
„Donaupoſt“ aus Bulkareſt, iſt der Miniſterpräſident für 
Beſſarabien Halipa wegen des Geſetzes über den Belage⸗ 
rungszuſtand zurückgetreten. 

Der rumäniſche Senat hat mit 111 gegen 1 Stimme 
das Ermächtigungsgeſetz angenommen. 

Der Ausnahmezuſtand wird äber die Bezirke von 
Bukareſt, Ploeſti, Galatz, Temeswar, Czernowitz und die 
Induſtriegebiete des Prahova⸗Tales verhängt. Die Preſſe⸗ 
zenſur wird nicht eingeführt. . 


Spaniſche Regierung geſichert. 
Minijterpräfident Azana zerſtreut unwahre Gerüchte. 

Madrid, 4. Februar. Bei der geſtrigen Kammer⸗ 
sung nahm Miniſterpräſident Azana das Wort, um 
zu den Gerüchten über einen Konflikt zwiſchen dem Prä⸗ 
ſidenten der Republik und der Regierung Stellung zu neh⸗ 
men. Azana beſtritt auf das entſchiedenſte, daß zwischen 
der Regierung und dem Präſidenten der Republik Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten geherrſcht hätten. Die Regierung 
ſei davon überzeugt, daß die öffentliche Meinung des Lan⸗ 
des hinter ihr ſtehe. Die bevorſtehenden Gemeindewah en 
würden übrigens das Problem löſen. Wenn die Regie- 
rung bei den Gemeindewahlen geſchlagen werden ſollte, 
werde ſie zurücktreten. 

In der Nachtſitzung wurde der Miniſterpräſident von 
den Rednern der Oppoſition heftig angegriffen. Az ina 
wiederholte, daß die Regierung zurücktreten werde, wenn 
ſie bei den Wahlen geſchlagen würde oder wenn ſie das 
Vertrauen des Präſidenten der Republik verlieren würde. 
Die Mitarbeit der Sozialiſten, ſo ſagte er 
weiter, ſei vorläufig unerläßlich. 

Als die Sitzung aufgehoben wurde, hatte man all⸗ 
gemein den Eindruck, daß die Regierung Azan a 
lich aufeine feſte Mehrheit itüken könne und 
daß die Möglichkeit einer Kriſe ausgeſchloſſen fet. 


Dnlabier von den Sozialiſten abhüngig. 


Paris, 4. Februar. Die Regierung Daladier — 
das hat der Kampf um das Vertrauensvotum deutlich er⸗ 
geben — wird in Kürze geſtürzt werden, wenn ſie nicht 
entſchloſſen eine Linkspolitik durchführt. Die Sozialiſten 
ſtimmten eigentlich nicht ſür die Regier . ſondern für 
die Aufrechterhaltung der Linksmehrheit. Daladier er⸗ 
hielt ihre Unterſtſtzung nur, weil er im Gegenſatz zu Here 
riot für die Durchführung des von ihm angekündigten 


Des 
Werkes an die Unterſtützung der Linksmehrheit appelliert 
hatte. 


Eine halbe Nllion Arheitsloſer 
wird demonſteieren. 


London, 4. Februar. Am Sonntag findet im 
Hydepark in London die jeir Monaten vorbereitete Ries 
ſenkundgebung der engliſchen Arbeiterpartei 
und der Gewerkſchaften gegen die Arbeitsloſen⸗ 
politik der Regierung ſtatt. Man rechnet mit einer Teil⸗ 
nahme von einer halben Million Menſchen. Die 
Polizei hat bereits umfaſſende Vorbereitungsmaßnahmen 
getroffen. 15 000 Schutzleute ſind aufgeboten wurden, 
um die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Der Führer der Arbeiterpartei Lansbury wird 
die Kundgebung leiten. Die Hauptredner ſind Mitglieder 
der früheren Arbeiterregierung. Unter Fanfarenklängen 
wird eine Entſchließung verleſen werden, in der die Ar⸗ 
beitsloſenpolitik der Regierung verdammt wird und enet⸗ 
giſche Abhilfsmaßnahmen gefordert werden. 


Internationale Arbeitskonſerenz am 8. Juni. 

Genf, 4. Februar. Der Beginn der Internationa⸗ 
len Arbeitskonferenz wurde mit Rückſicht auf den Ende Mai 
ſtattfindenden Kongreß der Internationalen Handelskam⸗ 
mer auf den 8. Juni verſchoben. 


England beſchleunigt Kriegsſchiſfs bauten. 


London, 4. Februar. Der parlamentariſche Se⸗ 
kretär der engliſchen Admiralität Lord Stanley hat einer 
Abordnung aus Schiffbaukreiſen mitgeteilt, daß die Adni⸗ 
ralität die auf Grund der Verträge gegebenen Schifi⸗ 
baumöglichkleiten voll ausnütze und das 
Bauprogramm beſchleunige. Aus dem Mi- 
rineprogramm von 1931 ſeien drei Kreuzer und alte Zer⸗ 
ſtörer vergeben. Drei Kreuzer des Programms von 1932 
die erſt Ende März in Auftrag gegeben werden ſollten 
würden ſofort in Angriff genommen. Das gleiche geit 
für zwei Kanonenboote und Zerjtörer, die erſt im Ma 
vergeben werden ſollten. Er teilte ſerner mit, daß in 
Februar Aufträge für 23 Schiſſe anderer Typen vergeber 
würden. Unter dieſen Umſtänden hoffe er, daß auf cel 
Bauwerften keine Arbeiterentlaſſungen im laufenden Jahr 
notwendig würden 
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r Solksze 


Hitler? 


— Sonntag, den 5. Februar 1933. 


Die Geſchichte des Nationalſozialismus. 


Der undankbaren Aufgabe, eine Geſchichte des Natio⸗ 
nalſozialismus zu ſchreiben, ſo lange bei ihm noch alles 
quietſchlebendig im Stadium des Ameiſenhaufens duch: 
einander läuft, hat ſich Konrad Heiden (Verlag No⸗ 
wohlt, Berlin) unterzogen. Schon im Untertitel: „Die 
Karriere einer Idee“ klärt er über ſeinen Standpunkt auf. 
Er ſchreibt nicht die Entwicklung einer Idee, ihr Werden 
aus Situationen und Menſchen; nur, wie ſie die Konjunk⸗ 
tur benutzt, der Nachfrage auf dem politiſchen Markt ent⸗ 
gegenkommt, durch geriſſene Werbetätigkeit die Aufnahme⸗ 
fähigkeit dieſes Marktes für ihre Erzeugniſſe ſteigert. Wie 
bei allem Geſchäftlichen und beim Karrieremachen, fpie:t 
bei Heiden das Perſönliche, das Menſchlich-Allzumenſch⸗ 
liche eine große Rolle. Wir ſehen nicht Individuen im 
Lichtkreis einer Idee, ſondern Menſchlein verſchiedenen 
Kalibers mit Taſchenlampen in der Politik herumſtöbern, 
um Einfälle aufzuſpüren, die bei kluger Regie Karriere 
machen. So grob ſtellt Heiden das freilich nicht dar. Er 
iſt überhaupt nicht grob, ſondern witzig und abgeklärt, 
gleichzeitig nah und fern. 


Der Urſprung der Nazi. 

Von einem am 7. März 1918 unter der Führung des 
Werkzeugſchloſſers Anton Drexler entſtandenen „freien 
Arbeiterausſchuß für einen guten Frieden“ leitet Heiden 
die nationalſozialiſtiſche Bewegung her. Drexler iſt der 
ergrimmte Kleinbürger. „Borniert? Wir gehen einer 
Zeit entgegen, in der gut haſſen wichtiger iſt als richtig 
denken“. Unter Drexlers Führung wäre ſeine Gruppe 
„ein ſehnſüchtiger Stammtiſch“ geblieben. „Das Schick⸗ 
al Drexlers war ein echtes Erfinderſchickſal. 1921 ſchob 
Hitler als finanzieller Herr der Firma ihn praktiſch 
beiſeite: Aber noch ſind wir nicht ſoweit. Einſtweilen 
ſtoßen zum wildgewordenen Kleinbürger deklaſſierte Aka⸗ 
demifer, Reichswehrſoldaten und Leute der zahlreichen 
Freikorps. Auch Hitler kommt, wird Mitglied Nr. 7 
des „politiſchen Arbeiterzirkels“, den Drexler als winzi⸗ 
gen Kern ſeiner kleinen Partei abgeſondert hat. Am 24. 
Februar 1920 erſcheinen die von Hitler, Feder und 
Drexler ausgearbeiteten 25 Punkte des Hofbräuhauspro⸗ 
gramms. Redner der Verſammlung war Dingfelder, 
politiſcher Höhepunkt der Proteſt gegen die Zuweiſung 
von Mehl an die jüdiſche Kultusgemeinde zum Backen von 
Mazzes. Alle Keime künftiger Größe waren alſo da, vom 
Hofbräu bis zu den Mazzes. 

Aber es mußten noch viel kleine politiſche Betriebe 
zuſammengelegt werden, ehe der heutige Großbetrieb ent⸗ 
ſtand. Wie die Großen, hat die Bewegung ihre Palaſt⸗ 
revolutiönchen, ihren Kontraſt zwiſchen ſchwieligen und 
manitürten Händen. Die ein Talent zum Klettern haben, 
kommen obenauf. 


Hitler wird Führer. 


Es dauert geraume Zeit, bis Hitler eine unbeſtrittene 
Führerrolle einnimmt. Im Dezember 1920, als die Par⸗ 
tei dreitauſend Mitglieder hat, gibt General v. Epp Gel⸗ 
der der Reichswehr — 60 000 Mark — an Eckart, der 
damit den damals als Wochenblatt erſcheinenden „Völki⸗ 
ſchen Beobachter“ für die nationalſozialiſche Partei kauft. 
Hitler wagt nun ſeine erſte Maſſenverſammlung im Zir⸗ 
kus Krone, wobei es ihm vor allem darum geht, die an⸗ 
dern „vaterländiſchen“ Parteien, die Konkurrenz in der 
eigenen Branche, auszuſtechen. Nun feiert ihn zum erſten⸗ 
mal Hermann Eſſer als „den Führer“. Angriffe gegen 
Hilter werden im eigenen Lager lant; man warnt vor 
ihm als Streber und Demagogen. Aber er hat ſchon 
Geldgeber auf ſeiner Seite. Die Kavaliere ſiegen über die 
Kleinbürger. „Der Sieg Hitlers von 1921 iſt der Sieg 
des finanziell Stärkeren“. Er diktiert die Friedensbedin⸗ 
gungen. Die Statuten der Partei werden ſo geändert, 
daß ſie dem erſten Vorſitzenden unbeſchränkte Vollmacht 
geben, und Hitler wird am 29. Juli 1921 dieſer Vor⸗ 
ſitzende, ſein Freund Amann der Geſchäftsführer der 
Partei. 

Nun beginnt er, fie in eine Macht zu verwandeln. 
Die ſeit 1920 beſtehenden „Ordnertrupps“ Heiden 
nennt fie „Rausſchmeißer⸗ und Randalierklub“ — werden, 
als „Turn⸗ und Sportabteilung“ getarnt, zur SA., zu 
den Sturmabteilungen, „Fortſetzung der Brigade Ehr⸗ 
hardt im Münchener Exil“. Am 4. November 1921 erhält 
die SA. ihre Feuertaufe in der „Schlacht im Hofbräu⸗ 
haus“. Gegner, die dort eine Hitler⸗Verſammlung an⸗ 
geblich ſtören wollten, wurden unter einem Bombardement 
von Maßkrügen aus dem Saale vertrieben. „Faſt jubelte 
einem doch wieder das Herz angeſichts ſolcher Auffriſchung 
alter Kriegserlebniſſe“, ſchreibt Hitler ſelbſt. Aber das 
1 der Partei auf das Soldatiſche, ſei es auch ge⸗ 
mildert durch Münchener Bieratmoſphäre, verbindet zu 
„heldiſchem Trotz“, zu dem die eigenen moraliſchen und 
materiellen Mittel nicht ausreichen. So kommt Hitler 
unter die Fittiche der Reichswehr, die ſich in weitherziger 
Auslegung ihres Fahneneides, für ihn einſetzt. 


Der Bräuhausputſch. 

Es gibt nun weiter Wellenkämme und Wellentäler 
für die nationalſozialiſtiſche Bewegung. Der bayrijde 
Putſch vom 9. November 1923 mit dem Motto „Morgen 
Sieger oder tot!“ ergibt keine glatt aufgehende Rechnung: 
als Reſt bleibt der lebendige Hitler übrig. Von den Nazi 
ſielen ſechzehn, von der Landespolizei drei. Bei der Feid⸗ 


„berrenhalle, als es zum Schießen kam, brachte ſich Hitler 
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in Sicherheit und wurde zwei Tage darauf in der Villa 
eines Freundes in Uffing am Staffelſee verhaftet. 

Nach Heiden war der Putſch ein Segen für die 
NSDAP., weil er ſie endlich aus dem Leib der Reichs⸗ 


wehr herausſchnitt. Für Hitler, der milde Richter ſand, 
war die nächſte Folge die Kaltſtellung. Das Schicklal 
meinte es aber doch gut mit ihm, da es ihn gerade in 
Feſtungshaft ſitzen ließ, als die für die Völkiſchen kata⸗ 
ſtrophalen Dezemberwahlen von 1924 erfolgten. Es 
zeigte ſich, daß mehr als die Hälfte der völkiſchen Wähler 
davongelaufen war. Hitler verſtand auch dieſe Konjunk⸗ 
tur auszunützen. Er ſprach bitter vom parlamentariſchen 
Sumpf, und ſeine Getreuen verbreiteten, daß es nie und 
nimmer ſo ausgegangen wäre, wenn ihr Führer ſeine 
Scharen hätte führen können. „Weg von dem Sünden⸗ 
pfuhl Berlin! Heraus aus der Schwatzbude der Parla⸗ 
mente!“ wurde ſein Motto. 
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8 
Führeraufſtieg. 

Die nach dem Putſch polizeilich aufgelöſte Parte! 
wurde im Februar 1925 neu gegründet und trat offen in 
den Kampf gegen die neue völkiſche Partei der Gräj: 
Wulle und Reventlow. Das nächſte Jahr gehör: 
dem inneren Hader, bringt neue Unterführer und ver 
ſchlangt fie und endet mit dem von Göbbels geleiteten 
Vorſtoß zur Eroberung Berlins. Der Nürnberger Parter⸗ 
tag von 1927 rückt ſchon energiſch in die „gehobene Le⸗ 
benslage“ für die Führer ein: Reichsopferring, hohe Bei⸗ 
träge reicher Gönner, Autos für die Führer. Die Mai- 
wahlen von 1928 bringen 807 000 Stimmen und zwölf 
ſtatt der bisherigen ſieben Mandate. Damals begann 
auch die Orientierung aufs flache Land, Bauernſchaft und 
Großagrarier. 

Der Menſchenkreis, der bis 1930 die Partei aus⸗ 
machte, war durch viele Zufälle und aus ſehr verſchiedenen 
Antrieben zuſammengekommen. Noch 1928 war ſie im 
Grunde nur ein etwas erweiterter Stammtiſch von poli⸗ 
tiſchen Dilettanten. 

Von nun an arbeiten die politiſchen Verhältniſſe und 
die Kriſe für Hitler. Seine Partei wird zum Sammel⸗ 
platz der Unzufriedenen, Enttäuſchten. Am 14. Septem- 
ber 1930 ſtimmen 6,4 Millionen Wähler für die Natio⸗ 
nalſozialiſten, deren Fraktion auf 107 anſchwillt. „Wenn 
erſt die große Maſſe mit Hurra bei uns einſchwenkt, find 
wir verloren“, hatte Hitler zwei Jahre vorher geſagt. 


Hitler — der Demagoge. 

Hitler, deſſen Familie urſprünglich Schicklgruber 
hieß, iſt nach Heiden kein Inſtinktmenſch, hat keinerlei ur⸗ 
1 Trefſſicherheit, ſondern iſt ein ſcharſer Kopf, ein 
Logiker. Er ſchätzt gegebene Situationen vielfach falſch 
ein, folgert aber richtig, wo er richtige Vorauſetzungen hat. 
Volksredner von großem Format, hämmert er ſeine 
Schlagwörter mit Wucht und unerhörter Ausdauer in die 
Maſſen. Er verſteht es, „kühl Ueberlegtes in heller Ra⸗ 
ſerei herauszubringen“ und traut es ſich zu, an einem ein⸗ 
zigen Abend vierzehn Volksverſammlungen abzuhalten. 
Nicht ſchöpferiſch, aber zum Ausbau fremder Ideen be⸗ 
fähigt. „Hitler weiß gar nicht, was er verſpricht, und 
ſeine Zuſagen können nicht als die eines voll geſchäfts⸗ 
fähigen Partners gelten. Er wird ſie brechen, ſobald es 
ihm paßt, und er wird ſich dabei noch für einen ehrlichen 
Mann halten“. Unſer Autor findet Berührungspunkte mit 
dem ruſſiſchen Prieſter Gapon des Revolutionsjahret 
1905. Starker hyſteriſcher Einſchlag. Bis auf das Pat 


Uthologiſche: „Durchſchnitt in höchſter Ausprägung“. 


Entſetzliches Brandunglüd. 


Lichtipielhaus in Flammen während einer Kindervorſtellung. 
Veracruz (Mexiko), 4. Februar. In Veracruz ſchen Küfte im dichten Nebel auf einen Felſen gelaufen und 


brach während einer Kindervorſtellung in einem Licht⸗ 
ſpieltheater plötzlich ein Brand aus. Es entſtand eine 
entſetzliche Panik. Zahlreiche Kinder wurden 
niedergetreten, andere ſprangen aus dem 
Fenſter und blieben mit ſchweren Verletzungen im Hoſe 
liegen. Die Galerien bildeten ein einziges Flammenmeer 
und ſtürzten ſchließlich ein, wodurch zahlreiche Kinder un⸗ 
ter den Trümmern begraben wurden. Gleichzeitig ſpielten 
ſich vor den Eingängen erbitterte Kämpfe zwiſchen einem 
Militäraufgebot und den verzweifelten Eltern ab, die zur 

ihrer Kinder in den Saal wollten. 
8 Tote und 20 Schwerverletzte ſielen der Kata⸗ 


ſtrophe zum Opfer. 


Zwei Dampfer geſtrandet. 
Schreckensnacht auf dem Wrack eines Tankdampfers. 


Stockholm, 4. Februar. der Nacht zum 
Freitag ſtrandete an der i Küſte der Stockhol⸗ 
mer Tankdampfer „Klas“. 7 Männer und 2 Frauen, die 
ſich an Bord befanden, mußten auf dem Wrack eine 
fürchterliche Nacht zubringen. Bug und Mittelſchiff ſackten 
ab, und die Schiſſbrüchigen wurden von den Wellen über⸗ 
ſpült. Das Feuer im Keſſel war erloſchen. An Deck wagte 
man kein Feuer anzuzünden, da auf der See eine dicke 
Schicht Benzin ſchmamm. Man hatte nämlich, um das 
Schiff zu erleichtern, die Tanks geöffnet, in denen ſich 
360 000 Liter Benzin Am Morgen glückte es 
ſchließlich einem Rettungsboot, die Schiffbrüchigen zu ber⸗ 
gen. Zwei von ihnen mußten mit erfrorenen Gliedern 
ins Krankenhaus gebracht werden. 


Großer Dammbruch in Frankreich. 
Eine Strecke von 18 Klm. unter Waſſer. 


Einer der Dämme des großen Kanals von Roanne⸗ 
Digoin (Frankfurt) iſt zwiſchen den Ortſchaften Arteix und 
Chambilly in einer Ausdehnung von faſt 30 Metern ge⸗ 
brochen, ſo daß die Waſſermaßen die ganze umliegende Ge⸗ 
gend überſchwemmt haben. Das Waſſer des Kanals er⸗ 
goß ſich auf eine Strecke von etwa 18 Klm. Ein Schiffer 
wurde von den Waſſermaſſen fortgeriſſen und ertrank. Der 
Schiffsverkehr wird vorausſichtlich mehrere Monate unter⸗ 
brochen werden müſſen. Als Urſache für den Dammbrech 
wird der plötzliche Witterungsumſchwung angenommen. 


16 Nann mit größter Nühe gerettet. 


Paris, 4. Februar. Der däni tdampf 
— it au Frei me ber Brekalı 


ſchwer beſchädigt worden. Der Dampfer begann fofort zu 
ſinken. Die aus 16 Mann beſtehende Beſatzung wurde 
unter übermenſchlichen Anſtrengungen von dem in An⸗ 
dierne ſtationierten Rettungsboot geborgen. Das eigene 
Boot des däniſchen Dampfers war beim Niederlaſſen a 
das Waſſer durch eine hohe Welle zerſtört worden. Die 
Beſatzungsmitglieder mußten ins Waſſer ſpringen und 
wurden mit einem ihnen zugeworſenen Seil ins Boot 
gezogen. 


Bergleute in der Grube eingeſchloſſen. 


Welſchenenneſt (Kr. Olpe). 4. Februnr. Auf 
der „Bleigrube“ der Zeche Glanzenberg brach geſtern 
abend ein Brand in einer Zimmerung aus, durch den 21 
Mann der Belegſchaft der Weg aus der Grube verſperrt 
wurde. Die Rettungsarbeiten wurden ſoſort aufgenom⸗ 
men. Es gelang auch, während der Nacht bis heute früh 
15 der eingeſchloſſenen Bergleute zu bergen, unter ihnen 
befindet ſich ein Toter. An der Rettung der noch einge⸗ 
ſchloſſenen Bergleute wird eifrigſt gearbeitet. Man vers 
mutet, daß der Brand durch die Exploſion einer Narbid⸗ 
lampe entſtanden iſt. 


Welſchenenneſt, 4. Februar. Wie die Verwal- 
tung mitteilt, befanden ſich um 9.45 Uhr noch vier Berg: 
leute in der Grube, über deren Schickſal noch nichts bo 
kannt iſt. Zu ihrer Bergung jind die Rettungsmannſcher 
ten von Eſſen und Siegen eingeſetzt. 


Die Jagd nach Vollbärten. 
Ein Todesopfer des „Biber⸗Spiels“. 


Das merkwürdige Biber⸗Spiel, auch genannt: „Die 
Jagd nach Vollbärten“, bei dem Gewinner derjenige it, 
der am meiſten Vollbärte zählt, hat in Liege (Belgien) 
ein Todesopfer gefordert. Ein älterer Herr, der wegen 
ſeines prächtigen Vollbarts wahrſcheinlich ſchon oft da? 
Ziel der Biber⸗Jäger geweſen iſt, ging, als er mit dem 
Worte „bibve“ angerufen wurde, wutentbrannt auf den 
Rufer, einen 15jährigen Jungen, los und verſetzte ihm mit 
ſeinem Stock einen derartigen Hieb über den Kopf, daß der 
Junge mit zertrümmertem Schädel zuſammenbrach und 
noch auf dem Wege nach dem Krankenhaus verſchied. Der 
alte „Biber“ hat jedenfalls in Ehren⸗Notwehr gehandelt. 
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zonger Boftszettung — Sonntag, den 5. Sedrmar 1955. 


Nieſige Auswahl 


Bekannt gute Waren 


Damen ⸗Wäſche 


Herren⸗Wäſche 
Kinder ⸗Wäſche 


Tiſch⸗Wäſche 
Vett⸗Wäſche 


Die flüfſige Swabictle 


Billigſte und dauerhafteſte Maſſe zum Beſohlen 
von uhen, waſſer dicht, gleitfrei und elaſtiſch. 
S trockene und warme Füße, daher Geſund⸗ 


heit und Wohlbefinden. 


Das alles für nur wenige Groſchen! 


Kleine Doſe 3—4 Sohlen 4 2.88 
Schuhmacherdoſe ca. 20 Sohlen 10,50 


Schuhmachereien und Wiederverkäufer erhalten 
angemeſſenen Rabatt beim 


Beztriowertreter W. Richter, Lodz. Namrotſtr. 6. 


Detailvertauf auch bei den Firmen 


Koſel & Co., Vrzeſazb 8, In. deren Fillale Piotr 98 
Erneſt Krauſe, Glowna 69 

Edward Protze, Piotrłowſka 1782 

Sklep Spotywesy Sp Ake 5 Scheiblera i L. Orohmana 


clan rf 
Jungto Spadkobiercy, Zgierz Runek Kilinſtiego 
Jullan Kaſperſti, Babtant ee Zamkowa 15 - 
u. bei dem Bezirksvertreter f. Lodz u. Wojewobſchaft 
3 Lodz, Nawrotstr 6 
W. Richter, Telephon 126-44. 
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empfiehlt „MIRAGO“ 
4 Narutowicza 4 Front, 1. Etage. 


Telephon 241-78 Günftige Bedingungen 


Konlurrenspreife ! 
Maquilage (Verschönerung) ZI. 1.50 


„KRYSTJANA‘“ 


Gbdanſta 43 (Ecke Srodmiejſka) Tel. 159-00. Leiterin 

J. Wolczynſka, K. Milgrom. Pariſer Diplom. Emp⸗ 
fangsftunden von 10—2 und von 4—8 Uhr abends. 
Sonn- und Feiertags von 10—2 Uhr. 


rr. — ᷣ — a . a a 


Deutsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARK ON TEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 
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Lodz, Al. Kosciuszki 47 
Tel. 197-94. 


BEI DER 


ROKICINSKA-54. 


Dr. med. Heller 


Sposial⸗Auzt für Haut⸗ u. Geſchlechtstranthelten 
umgezogen nad der Traugutta 8 


Empf. dis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen deſonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Heilanſt altspreſſe. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 
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"WIDZEWSKA MANUFAKTURA” S.A. 


Ach mein Kopi....! 
Unerträglich dieſe . 
zen. Was für ein Glück, daß Togal 
im Hauſe iſt! Verſtändige Frauen 
kaufen regelmäßig Togal, es 
kommt ſtets gelegen, bald für ſich 

ſelbſt, bald für die Kinder. Wie 
bekannt hemmt Togal die An⸗ 
ſammlung der Harnfäure u. heilt 
daher Neuralgie, 
Kopfſchmerzen, Rheuma, Grippe 
und Erkältungen. Unſchädlich für 
Magen, Herz und andere Organe. 
Ein Verſuch überzeugt. In allen 
Apotheken erhältlich. 


Nerven⸗ und 


Unerhört billig 


"Zufahrt: mit den Strassenbahnen M 104 16 3 


von bisher niedageweſener Güte 


Widzewer Waren 
beionders die 8 Narte 


Reiter und Waren⸗Verkauf 


Kauft aus 1. Quelle 


Große Auswahl 
Kinder: Feder⸗ 
Wagen, matratzen 
Metalle amerik. Weing⸗ 
beitſtellen 1 
erhältlich im Fabril⸗Zager 
„DOBROPOL“ 857 Fiotiswn 73 
Tel. 188-61, im Hofe 
wa 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut, Harn- u. Geſchlechtskrankheiten 


Andrzeia 5, Te edhon 159-40 


Empfängt von 9—11 und 5—9 u abends 
Sonn⸗ u. Feiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Zahnärztliches Kabinett 
Bluwna 51 Tondotoſta ve. 174⸗93 


Künfliche Zähne. — Nönigen⸗Zahnaufnahmen. 
Empfangsſtunden bis 8 Uhr abends. 
Heilanſtaltsbreſſe. 


Venerologiſche ie bene 
Heilanstalt r dee 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
9—2 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2— 3 empfängt eine Aerztin 


Kounfultation 3 Zloty. 


EIERN eee ee FF A RZ 


Diverſe 


Petrikauer 


Praltiſche Handbücher 


für jedermann! 


Die Baſtelwerkſtatt u... 


Streichen und Tapezieren von Zimmern „ — 90 
Anſtreichen und Lackieren ſelbſtgefertigter Möbel „ —. 9 
Handſchriftendeuunnn g „90 
Charakterdeutung „„ et) 
Die Kunſt der freien Rede „ 90 
Vom Schüler zum Meiſter (Ein Führer 

zur Berufswahl) „ — 90 
Darfit du heiraten? 00 
Die Gefahren des Gage hüben „„ 
Wie man Kinder erzieht N 
Backbu f — „ 90 
Das Einmachen von Früchten „ — 90 
Tennis als Sport und Spiel „% —.90 
Der Schwimmſp ort „%„ͤ 2.50 
Selbſtverfertigtes Spielzeug. g „% — 90 
Hausapoth elle „ 00 


Borrätig im 


Buch⸗ u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 


109. 
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Beiblatt zur Nr. 36 


Tagesnenigleiten. 


Kinderglüd in Zahlen. 
20 944 Kinder weilten in Ferienkolonien. 


Vor kurzem fand im Wojewodſchaftsamt eine Sitzung 
des Komitees der Sommerkolonien ſtatt. In dieſer Sitzung 
wurde ein eingehender Bericht über die vorjährige Tätig- 
leit erſtattet und das Programm für das laufende Jahr 
ausgearbeitet. 

Wie aus den Angaben hervorging, haben im vergan⸗ 
genen Jahr 20 944 Kinder in den Kolonien geweilt. 1931 
waren es nur 19 954. Alſo um 990 weniger als im ver⸗ 
gangenen Jahr. Von den 20 944 Kindern hielten ſich 
11.096 (53 Prozent) in den Erholungskolonien auf. 8528 
(40,7 Prozent) in den Halbkolonien und 1320 (6,3 Pro⸗ 
zent) in den Heilanſtalten. 

Die Unterhaltskoſten dieſer Sommerkolonien fielen 
im vergangenen Jahr um 9 Prozent, da nur 702 548 gl. 
ausgegeben wurden, während im Jahre 1931 die Aus⸗ 
gabenſumme 772 685 Zl. betrug. Die geringeren Unter⸗ 
haltskoſten ſind mit kleineren Lebensmittelpreiſen zu er⸗ 
klären. Der Unterhalt für ein Kind in der Vollkolonie 
ſchwankt zwiſchen 1 bis 3,60 Zl., in den Halbkolonien von 
39 bis 82 Groſchen und in den Heilanſtalten von 1,50 bis 
2,86 Zloty. 

An der Organiſierung der Kolonien beteiligten ſich 
61 Inſtitutionen. Halbkolonien waren im 3. Maipark 
und in Chojny, Heilanſtalten in Chojny, Sokolniki und 
Lagiewniki, Vollkolonien in anderen Ortſchaften der Lod⸗ 
zer Wojewodſchaft. 

Hoffentlich wird die Tätigkeit des Komitees auch in 
dieſem Jahre eine noch größere Ausdehnung erfahren als 
im vergangenen, denn der erholungsbedürftigen Kinder 
und noch viel mehr. (p) 


Die Unterhaltskoſten um 2,97 Prozent gefallen. 

Im Wojewodſchaftsamt fand geſtern eine Sitzung der 
Kommiſſion zur Feſtſetzung der Unterhaltskoſten ſtatt. 
Nach dort gemachten Berechnungen gingen die Unterhacts⸗ 
koſten im Januar im Verhältnis zum Dezember um 2,97 
Prozent zurück. Im Preiſe geſtiegen ſind nur drei Pro⸗ 
dukte: Mehl, Wurſt und Kartoffeln. (p) 


„Glos Poranny“ beſchlagnahmt. 

Die geſtrige Auflage des „Glos Poranny“ wurde von 
der Lodzer Stadtſtaroſtei beſchlagnahmt. Die Konfis⸗ 
kation erfolgte wegen eines Artikels unter dem Titel: 
„Lipszyc auf freiem Fuß?“. 

Ausland finanziert die Zufuhrbahnlinſe Lodz Tomas 
ſchowꝰ 

Für die Erbauung dieſer Zufuhrbahnſtrecke intereſſte⸗ 
ren ſich engliſche Kapitaliſten. In dieſer Angelegenheit 
haben ſich Vertreter der Verwaltung der zu erbauenden 
Bahn nach Warſchau begeben, wo ſie mit Vertretern der 
engliſchen Finanz über die Erbauung Vorverhandlungen 
abhielten. (a) 

Bauernfänger verhaftet. 

Im Juli 1932 kam in die Bierftube in der Kimanom⸗ 
ſtiego 127 ein Mann, der ſich an einen Tiſch ſetzte und ein 
Glas Bier beſtellte. Kurze Zeit darauf knüpfte er mit dem 
am Nebentiſch ſitzenden Karl Winkler aus Turek ein Ge⸗ 
ſpräch an, dabei erfuhr er, daß Winkler nach Lodz gekom⸗ 
men ſei, um verſchiedene Gegenſtände zu kaufen. Der 
Fremde erklärte Winkler, daß er Lodz ſehr gut kenne und 
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Lodser Vollszeitung 


Februar 1933 


Sonntag, den 5. 


Kopfarbeiter demonſtrieren vor dem Seim 


Vorgeſtern veranſtalteten arbeitsloſe Geiſtesarbeiter 
in Warſchau einen demonſtrativen Umzug. Etliche hun⸗ 
dert Perſonen nahmen in der Siennaſtraße Auſſtellung 
und marſchierten von da aus vor das Sejmgebäude. Der 
Zug wurde an der Wiejſtaſtraße angehalten, in das Sejm⸗ 
innere wurde nur eine aus fünf Perſonen beſtehende Dele⸗ 
gation vorgelaſſen. Die Delegation wurde von Sejm⸗ 
marſchall Switalſti empfangen, dem ſie ſchriftliche Reſo⸗ 
lutionen einhändigte, die für das Sejm⸗ und Senatspräſi⸗ 
dium beſtimmt ſind. 

Die Agentur „Preß“ meldet, daß der Marſchall der 
Delegation verſprochen habe, die Reſolutionen an die Ar⸗ 
beitskommiſſion weiter zu leiten. Die Schriften enthalten 
außer den bekannten Forderungen, die die Verſicherungs⸗ 
anſtalt für Geiſtesarbeiter betreffen (Zu PII), auch noch 
dieſe, den geiſtigen Saiſonarbeitern, die fünf Monate hin⸗ 
durch Beiträge zahlen und kein Recht zu Unterſtützungen 
haben, die Berechtigung zu Unterſtützungen zu geben. 


Weiter richtet ſich die Reſolution gegen das Regie⸗ 
rungsprojekt des Zuſammenſchließungsgeſetzes, unterſtrei⸗ 
chend, daß die Beſchlüſſe des Geſetzes die Intereſſen der 
Geiſtesarbeiter untergraben. Im beſonderen proteſtieren 
die arbeitsloſen Kopfarbeiter gegen die Erhöhung der von 
ihnen gezahlten Unterſtützungsbeiträge. Sie ſehen darin 
eine Neubelaſtung der Arbeitenden zugunſten der Arbeit⸗ 
geber. Schließlich verlangen ſie Ausſchreibung von Neu⸗ 
wahlen in der Verſicherungsanſtalt für Geiſtesarbeiter, 
Neuwahlen, an denen arbeitende wie arbeitsloſe Kopf⸗ 
arbeiter teilnehmen ſollen. (u) 


Gemeinſame Front gegen die Ausbeutung 


Am nächſten Sonnabend findet eine Konferenz bes 
Lodzer Bezirksrats der Union der Kopfarbeiterverbände 
und der Vertreter mehrerer Berufsverbände ſtatt. Bera⸗ 
tungsgegenſtand wird die Umgehung des achtſtündigen Ar⸗ 
beitstages durch die Unternehmer ſein. 

Wie aus den bereits ſtattgefundenen Konferenzen her⸗ 
vorgeht, führt ein großer Prozentſatz der Firmen, die zahl⸗ 
reiches Perſonal beſitzen, von Zeit zu Zeit eine „Reorgani⸗ 
ſation“ durch, die darauf beruht, daß eine beſtimmte An⸗ 
zahl Angeſtellter entlaſſen und die Arbeit unter das übrige 
Perſonal verteilt wird, das dadurch gezwungen iſt, 10 bis 
12 Stunden bei unerhöhtem Lohn zu arbeiten. 

In der Konferenz ſoll beſchloſſen werden, die Auf⸗ 
ſichtsbehörden zu erſuchen, die in der ſozialen Geſetzgebung 
vorgeſehenen Aſſiſtenten der Abeitsinſpektion zu ernennen, 
was dazu beitragen ſoll, die ſchläfrig arbeitenden Arbeits⸗ 
inſpektorate wachzurütteln. (p) 


Hungermarſch auf Kattowitz. 


Zwanzig ausgehungerte Arbeitsloſe gingen den Weg 
von Zarzecze (Kreis Bielitz) nach Kattowitz zu Fuß, bei 
Hunger und Kälte, über 100 Kilometer, um im Schleſiſchen 
Wojewodſchaftsamt wegen Berückſichtigung ihrer Nöte und 
Forderungen vorſtellig zu werden. Dieſe Gruppe wurde 
aber nicht vorgelaſſen, ſo wie ſie auch in der Staroſtei zu 
Bielitz nicht empfangen wurde. Schließlich wurde eine 
Delegation von dem Leiter der Arbeits⸗ und öffentlichen 
Fürſorgeabteilung empfangen, der ihnen 40 Zloty übergab, 
anders: 2 Zloty pro Perſon. (u) 


Jeder einmal zu 


„Frauen haben das gern 

Heut geht zum unwiderruflich letzten Male das Bom⸗ 
benſtück „Frauen haben das gern“ über die Bretter des 
Thalia⸗Theaters. Wer es noch nicht geſehen hat — und 
die Zahl derer iſt beſtimmt noch recht groß —dem ſei dring⸗ 
lichſt geraten, dieſe Gelegenheit nicht ungenutzt vorbeigehen 
zu laſſen. Es iſt wirklich ein wohlgemeinter Rat, lein 
Bluff! Wer mißgelaunt iſt, wen irgendwelche Sorgen 
plagen — für all diejenigen gibt es nur einen Rat, ein 
Rezept, und das heißt: „Frauen haben das gern“. Nie⸗ 
mand bleibt unbewegt und teilnahmslos angeſichts des 
luſtigen Geſchehens auf der Bühne, jeder muß lachen, 
immer und immer wieder, bis ihm die Tränen über die 
Backen laufen, bis ihn die Bauchmuskeln ſchmerzen. So 
etwas muß man doch geſehen haben! Und darum ver⸗ 
ſchaffen auch Sie ſich heut einen recht vergnügten Abend 
durch einen Beſuch des Thalia⸗ ters. Die Theater⸗ 
kaſſe ift von 11 Uhr vormittags geöffnet. Ueber die Preiſe 
der Plätze, die durchweg vorteilhaft gelegen ſind, unter⸗ 
richtet die Anzeige. 
N r 
gute Beziehungen habe. Er werde ihm beim Einkauf gern 
zu Hilfe ſein. Schnaps wurde beſtellt. Es dauerte nicht 
lange, und Winkler war vollkommen betrunken. Dieſen 
Zuſtande machte ſich der Fremde zunutze und ſtahl dem W. 
600 Zloty. Erſt vorgeſtern gelang es ihn feſtzunehmen. 


Auf Grund der bei ihm vorhandenen Perſonalbeſchrei⸗ 
bung wurde er auf der Straße von Geheimpoliziſten er⸗ 
kannt und nach dem Unterſuchungsamt gebracht, wo er ſich 
als der 33 Jahre alte Alexander Zolotow herausſtellte. 
Er wurde dem Unterſuchungsrichter übergeben. (p) 


Diebſtähle. 

Dem Droſchkenkutſcher Franz Brauner (Zachodnia 39) 
wurde ſein Pferd mitſamt dem Geſchirr geſtohlen. — Vom 
Wäſcheboden in der Nowomiejſka 3 ſtahlen Diebe Wäſche 
im Werte von 300 Zloty. — Wäſche im Werte von 200 Zl. 
wurde in der Nowomiejfka 18 geſtohlen. — In die Schloſ⸗ 
ſerwerkſtatt von Broniſlaw Reich in der Glowna 15 dran⸗ 
gen Diebe ein und ſtahlen Werkzeuge im Werte von 300 
Zloty. — Als der Limanowſkiego 135 wohnhafte Viktor 
Mionzal geſtern mit ſeinem Wagen in der Nawrot 8 ſtand, 
ſtahl ihm jemand die Plandecke im Werte von 180 Zl. — 
Unbekannte Täter ſtahlen aus der Wohnung des Marjan 
Pawlak in der Sierakowfkiego 75 verſchiedene Gegenſtände 
im Werte von 700 Zloty. (p) 

Kein Tag ohne Brand. 

In der Fabrik von A. Pruszynowſki (Petrikauer 220) 
brach geſtern Feuer aus, das nach zweiſtündiger Rettungs⸗ 
arbeit vom 2. und 3. Feuerwehrzuge unterdrückt wurde. 
Das Feuer war durch Funken aus dem Reißwolf ent⸗ 
ſtanden. — Infolge unvorſichtiger Handhabung eines Spi⸗ 
rituskochers entſtand in der Wohnung von Faszezyk (Pe⸗ 
trikauer 33) Feuer, das in kurzer Zeit die Decke erfaßte 
Der zweite Feuerwehrzug unterdrückte den Brand. 
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„ Margarete Ankelmann. 
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Jetzt wußte fie erſt, daß fie nie zuvor in ihrem Leben 
einen Mann geliebt hatte. Mit einer raſenden, gierigen, 
unerſättlichen Liebe hing ſie an dieſem Menſchen, der 
alles mit ihr anfangen konnte, was er wollte. 

Titus van Jolliet hatte Joe bald da, wo er ſie brauchte. 
Langſam und allmählich erzog er ſie zur Verbrecherin. 

Mit kleinen Warenhaus⸗ und Hoteldiebſtählen fing es 
an. Dann, als Joe ſah, daß ſie Erfolg hatte, merkte ſie 
ſelbſt die kribbelnde Freude am Verbrechertum, wurde ſie 
immer gewandter und immer großzügiger in der Entwick⸗ 
lung ihrer verbrecheriſchen Fähigkeiten. 

Ihr Ausſehen und ihr Liebreiz waren ihre beſte Unter⸗ 
ſtützung. 

Ueberall, wo das bildſchöne, zarte Geſchöpf auftauchte, 

war es von einem Kreiſe von männlichen und weiblichen 
Freunden umringt. Ihr ſüßes Geſicht, ihre Unſchuld, ihre 
Kindlichteit bezauberten die Menſchen, und man zog ſie 
überall ſogar in die exkluſivſten Kreiſe. 

Sie wurde zu Bällen und Privatfeſtlichkeiten ein⸗ 
geladen. Und niemand wäre auf den Gedanken gekommen, 
das entzückende Mädchen des Diebſtahls zu beſchuldigen, 
{9 oft auch Schmuckgegenſtände und andere Koſtbarkeiten 
bei ſolchen Geſellſchaften verſchwunden waren. Joes un⸗ 
ſchuldsvolles Kindergeſicht, ihr ladylikes Weſen täuſchten 
immer und überall. 

Nie ließ ſie ſich mit Titus zuſammen in der Oeffent⸗ 
lichteit ſehen. Sie wohnten immer im ſelben Hotel, aber 
ſie kannten ſich nicht, wenigſtens nicht vor der Welt. Daß 
fie ſich des Nachts heimlich trafen, wußte kein Menſch; 
wenn das Zimmermädchen oder der Zimmerkellner die 
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beiden einmal zuſammen ſahen, vermuteten fie eine Heine, 
heimliche Liebſchaft, wie ſie in dieſen Luxushotels nicht 
zu den Seltenheiten gehörten. 

Titus van Jolliet war ein ſchöner und ſehr eleganter 
Mann. Er galt als reich, und er tat alles, dieſen Nimbus 
aufrechtzuerhalten. Daß er falſch ſpielte, war ſein Ge⸗ 
heimnis und die Quelle ſeines Reichtums. 

Mit kühler Gelaſſenheit ſaß er ſtundenlang am 
Bakkarattiſch, keine Miene verziehend, wenn er an manchen 
Abenden hohe Summen verſpielte. So lange, bis er die 
Zeit reif fand, ſeinen Coup loszulaſſen. 

Er war ſo geſchickt, daß er nicht zu entlarven war. 

Aber er brauchte unheimlich viel Geld; die Tauſender 
zerrannen ihm nur ſo unter den Händen. Deshalb war 
er entzückt, als er in Joe endlich die Partnerin gefunden 
hatte, die er brauchte und die er ſeinen Zwecken nutzbar 
machen konnte. 

Skrupel kannten die beiden nicht; auch darin paßten ſie 
vorzüglich zueinander. 

Sie brandſchatzten ihre Umgebung, wo es ging. 

Jahre hindurch führten ſie dieſes Leben. An allen mon⸗ 
dänen Plätzen tauchten ſie auf, überall das gleiche Spiel 
treibend. Und es war wunderbar genug, daß man bisher 
keinen von ihnen erwiſcht hatte. 

Joe liebte Titus nach wie vor mit glühender Leiden⸗ 
ſchaft — ſeine kühle Gelaſſenheit peitſchte immer wieder 
von neuem ihre Sinne auf; auch er hing an Joe, deren 
katzenartige Geſchmeidigkeit und unerhörte Hingabe ſeine 
müde Männlichkeit entzündete. 

Aber — wertvoller war ſie ihm noch als Gehilfin. 

Jetzt waren ſie ſchon ſeit einigen Wochen in Berlin. 
Der letzte Winter war ſchlecht geweſen und unergiebig. 
Sie hatten keine großen Fänge machen können, die Menſch⸗ 
heit war ausgepowert; es war ſchwer, zu Geld zu kommen. 
Und dabei rann das wenige, was erbeutet worden war, 
wie immer, unter den Händen weg. 

Ein ordentliches Hotel konnten ſie ſich ſchon nicht mehr 
leiſten, ſie wohnten in einer Berliner Spelunke; hier hatte 
Joe das Auſerat gefunden. 


Es mußte etwas geſchehen; die Leute im Hotel ſahen 
fie ſchon mit ſcheelen Augen an, weil fie die Rechnung 
lange nicht mehr bezahlt hatten. 

Ohne ſich weiter um Titus zu kümmern, hatte Joe ihre 
Toilette beendet. Sie ſah fabelhaft aus in ihrem dunkel⸗ 
blauen Jackenkleid mit dem Silberfuchs und dem kleinen 
Hütchen. Ihren Kleiderfundus hatten ſich beide erhalten; 
ohne dieſes Handwerkszeug waren ſie verloren, das 
wußten ſie. 

Eine halbe Stunde ſpäter meldete ſich Joe Nowakowfka 
beim Portier des Hotels „Adlon“; ein Liftboy führte fie 
hinauf in das zweite Stockwerk. A ; 

* 
j * 

Magdalene Winter war faſt ein wenig müde. Sechs 
Damen waren ſchon dageweſen, ohne daß ihr eine davon 
ſonderlich gefallen hätte. 

Sie wollte leine dieſer ein wenig armſeligen, larmoy⸗ 
anten Damen, denen man die Erziehung und die Kinder⸗ 
ſtube zwar an der Naſenſpitze anſah; aber auch die Lang⸗ 
weile und die Unmöglichkeit, amüſant zu fein und an⸗ 
genehm. 

Eine war ſpießbürgerlicher geweſen als die andere; 
alle hatten ſie angeſtaunt wie ein Wundertier, als ob ſie 
noch nie eine Frau in einem ſchwarzſeidenen Pyjama ge⸗ 
ſehen hätten. 

Nein, das war alles nichts. 

Sie hatte eigentlich keine Luſt mehr, heute noch mehr 
Damen zu empfangen. Na, dieſe eine wollte ſie ſich noch 
anſehen. Der Name klang nicht ſchlecht: Joe Nowakowfka. 
Vielleicht, daß es endlich doch etwas war. 

Intereſſiert ſah ſie auf, als ſie die neue Bewerberin 
jetzt vor ſich ſtehen ſah. 

Die ſah ganz anders aus als alle die übrigen. Unter 
dem kleinen, dunkelblauen Strohhütchen quollen braunrote 
Locken hervor, die ein feines Geſicht überſchatteten. 

Das dunkelblaue Koſtüm ſaß wie angegoſſen, die ganze 
Erſcheinung wirkte damenhaft und doch mondän. Graziss. 
elegant, raffiniert faſt — jo unaefähr batte fie ſich ihr 
Geſellſchafterin vorgeſtellt. 
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Gedichte in Goldſchnitt gebunden. 


Man findet ſie heute noch feingeordnet im Bücher 
ſchrank wohlſituierter Familien als Ueberbleibſel einer 
vergangenen Zeit. Wenn auch der Goldrand etwas ver⸗ 
blichen, wenn auch hier und da ein Band in der wohl⸗ 
geordneten Reihe fehlt, als Folge einer leichtſinnigen Ver⸗ 
leihung, entfernt werden ſie doch nicht. 

Es ſind und bleiben Zeugniſſe der vielgeprieſenen 
„guten alten Zeit“, da man all die Herzensergüſſe, Sen⸗ 
timentalitäten und Tändeleien ſo dringend nötig hatte, da 
man ſo gern apart, individuell ſcheinen wollte, wo man 
alles genießen, alles erleben, nur von der Not der Zeit 
nicht berührt ſein wollte. 

Dieſe vielgeprieſene Zeit ift in Vergeſſenheit geraten. 
Der ſcharſe Wind des 20. Jahrhunderts iſt doch ſchon mans 
chem um die Ohren gegangen. Auf allen Geiſtesgebieten 
iſt dies zu ſpüren. Auch auf dem Gebiete der modernen 
Literatur. 

Herzensergüſſe niedlicher Offizierstöchterchen und klei⸗ 
ner Prinzeſſinnen taugen nicht mehr für den Herzſchlag 
der modernen Zeit. 

Menſchen der Arbeit beginnen das Wort zu ergrei⸗ 
ſen, erzählen von der Not Einzelner, von der Not der 
ganzen Klaſſen. Stöhnen und Aufſchrei zugleich — Kaaupf 
und Sammelruf der Unterdrückten, das iſt das große Ge⸗ 
ſchenk der heutigen Zeit⸗Dichtung. 

Nichts joll uns davon abhalten, den Schritt dieſer Zeit 
ei zubalten. Wenn es auch vielen unmöglich iſt, ſich ein 
gutes Buch anzuſchaffen, ſo ſollte es ſich doch niemand neh⸗ 
menlaſſen, gute moderne Bücher zu leſen. Was dem 
Einzelnen nicht möglich iſt, nämlich Ankauf neuer Bücher, 
kann geſchehen durch regelmäßige Zahlung kleiner Mit⸗ 
gliedsbeiträge, die für den Bücherankauf verwendet wer⸗ 
DER, Daher der große Nutzen, den öffentliche Bilchereien 
bringen. 

Die Bücherei des D. K. u. B. V. „Fartſchritt“ hat ſich 
die Aufgabe geſtellt, durch Verleihung guter moderner 
Bücher, die dem Geiſte unſerer Zeit angepaßt ſind, das 
Verſtändnis für ſte zu wecken. 

„Gegen die geringe Monatsgebühr von 60 Groſchen 

(Mitglieder des „Fortſchritt“, Mitglieder der D. S. A. P. 
und Leſer der „Lodzer Volkszeitung“ 30 Groſchen) hat 
jeder Gelegenheit, Bücher zu bekommen. Die Bücheraus⸗ 
gabe findet jeden Dienstag und Freitag von 6 bis 8 Uhr 
abends ſtatt. Neuanmeldungen werden daſelbſt aufgenom⸗ 
men. Th. 


Etwas vom Biicherleſen. 


Uns wird geſchrieben: Bücher bergen und ſpenden in 
ja unendlicher Mannigfaltigkeit geiſtige und ſeeliſche 
Kräfte, die uns die Einſeitigkeit und Haſt unſeres Lebens 
und die Enge unſeres Berufskreiſes ſoweit überwinden 
helfen, daß wir in unſerer Menſchlichkeit nicht zu verkũm· 
mern brauchen. Sie geſtatten uns eine Erweilerung un⸗ 
ſeres Geſichtskreiſes und eine ſeeliſche Vertiefung, wie fie 
den meiſten von uns ihr Leben niemals böte. Niemand, 
der Anspruch auf wahre Bildung erhebt, ſollte das Leſen 
guter Bücher oberflächlicher Unterhaltung oder ſonſtigem 
Zeitvertreib wegen vernachläſſigen. — Ein Abonnement in 
der Bücherei des Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins 
(Petrikauer Str. 111, Quergebäude, 1. Stock) iſt ſehr bil⸗ 
lig. Jedermann kann hier gute unterhaltende und beleh⸗ 
rende Bücher alter, neuer und neueſter Autoren geliehen 
erhalten. In dem großen Leſezimmer liegen ferner eine 
große Anzahl in⸗ und ausländiſcher Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften aus, an deren Hand man ſich leicht ein Bild der 
politiſchen und geiſtigen Strömungen unſerer Zeit machen 
ann. Für Kinder iſt ein beſonderes Leſezimmer mit 
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„Gnävige Fran .“ 8 

Wie voll und ſchön dieſe dunkle Stimme klang; es war 
angenehm, ſie zu hören. 

„Haben Sie ſchon einmal einen ähnlichen Poſten be⸗ 
kleidet, Fräulein Nowakowfta?“ fragte ſte, nachdem die 
erſten Sätze geſprochen waren. 

„Eigentlich nicht, gnädige Frau! Ich bin zwar ſehr 
viel gereiſt, aber immer mit Verwandten, habe allerdings 
hier und da Geſellſchafterin bei ihnen geſpielt ...“ 

„Sie ſind keine Deutſche?“ 

„Nein, ich bin Ruſſin, habe aber viele Jahre in Deutſch⸗ 
rand gelebt. Ich ſpreche ebenſo perfekt deutſch wie ruſſiſch, 
franzöſiſch, engliſch und italieniſch.“ 

Magdalene war entſchloſſen, Joe Nowakowfka zu 
engagieren. Ein Glückszufall hatte dieſe Frau zu ihr ge⸗ 


hrt. 

„Wie alt ſind Sie, wenn ich fragen darf?“ 

„Dreißig Jahre, gnädige Frau!“ 

„Dreißig Jahre? Oh, ich hätte Sie für viel jünger 
gehalten. Sie ſind alſo fünf Jahre älter als ich, das paßt 
mir ſehr gut. Ich glaube faſt, Sie ſind das Richtige für 
mich!“ 


„Oh, gnädige Frau ...!“ 

„Ja, ich will Sie engagieren! Was bisher da war, 
war nichts für mich. Sie gefallen mir. Ich ſuche keine 
Angeſtellte, ſondern einen Menſchen, der zu mit paßt, dem 
ich vertrauen kann, der mir freundſchaftlich naheſteht. 
Und es ſcheint mir, daß Sie der Menſch ſind, den ich ſuche.“ 

„Sie machen mich glücklich, gnädige Frau, durch ſo viel 
Süte und Freundlichkeit“ 


Lobzer Bolkszeſtung — Sonntag, den 5. Februar 1935. 


Nur heut noch! 


* 


Jugendſchriften da. 
Kinder von 3 bis 5 Uhr nachmittags, für Erwachſene von 
5 bis 8 Uhr abends. 

Von der Leiter geſtürzt. 

Der Krakuſa 12 wohnhafte Richard Marczyl ftürgte 
geſtern von der Leiter und trug erhebliche Körperverletzun⸗ 
gen davon. (p) 7 
Arbeiter jagt ſich ein er in die Bruſt. 

Der Arbeiter Joſef Przenicki (Chopinſtraße 6) wollte 
ſich in ſeiner Wohnung das Leben nehmen. Er brachte ſich 
mit einem Kilchenmeſſer eine Wunde in der Herzgegend 
bei. Die Wunde iſt nicht ſchwer. (u) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheten. 

A. Danzer, Zgierſka 57; W. e 11:g0 Liſto⸗ 
pada 15; S. Gotfeins Erben, Nanteel tego 54; S. Barto⸗ 
. N Piotrkowſka 164; R. Rembielinſki, Andrzeja 28; 

„Szymanſkt, Przendzalniana 75. 


Aus der Geſchüftswell. 


Durchgelaufene Schuhe — das iſt immer eine bittere 
Feſtſtellung, noch dazu in der heutigen Zeit, wo man jeden 
Groſchen zehnmal umdreht, ehe man ihn ausgibt. Durch 
die neue Erfindung der flüſſigen Ultra⸗Sohle iſt es anders 
geworden! Jeder kann jetzt für wenig Geld mit der ſtreich⸗ 
fertigen Ultra⸗Sohle ſeine Schuhe, ob neu oder alt, repa⸗ 
rieren oder neu beſohlen, und zwar ſo einfach, wie man ein 
Butterbrot ſtreicht. Schuhe, die man bereits in die Ecke 
4 755 hat, weil ſich die übliche teure Beſohlung nicht mehr 
lohnte, können jetzt durch die Ultra⸗Sohle wieder repariert 
und getragen werden. Aber auch auf neue Sohlen auf⸗ 

etragen, werden dieſe nicht nur waſſerdicht, ſondern deren 
ebensbauet von vornherein um ein vielfaches erhöht. 
Die Ultra⸗Sohle iſt durch ihre außergewöhnliche Billigkeit 
und leichte Handhabung wirklich eine Erfindung von gros 
ßer praktiſcher und wirlſchaftlicher Bedeutung und daher 
jedem, auch für Schuhmachereien und Beſohlungsanſtalten 
als Werkſtoff auf das wärmſte zu empfehlen. Näheres im 
Inſerat der heutigen Nummer unſeres Blattes. 


Aus dem Reiche, 


Was Zula in einer Bar zuftieß. 
„Tanz mit mit, oder ich erſchieß dich!“ 


In die neue „Paradies“⸗Bar in Warſchau kam 
vorgeſtern nacht die bekannte polniſche Revue⸗ und Film⸗ 
künſtlerin Zula Pogorzelſka in Begleitung etlicher Kolle⸗ 


2 
ARMATUREN 


„Frauen haben das gern...“ 
Zum allerletzten Male! 


[III III TITTEN NIIT TITTEN nnen TEEN 


Die Bücherei iſt täglich geöffnet, für | betrunlener Gaſt heran und bat Zula zum Tanz. Als die 


ee / r 


lddtttadtattin unten 


Künſtlerni ablehnte, zog er einen Revolver hervor und 
ſagte: „Sie müſſen mit mir tanzen, andernfalls erſchleße 
ich Sie!“. Der Barbeſitzer, der den Zwiſchenfall auf dieſe 
Weiſe beilegen wollte, daß dem Betrunkenen die Bitte ge⸗ 
währt werden ſollte, blitzte gleichfalls ab. Als der Betrun⸗ 
kene die Waffe nicht aus der Hand legen wollte und bei 
ſeinem Verlangen blieb, wurde Polizei 1 Der 
Hartnäckige mußte nun die Bar 5 ein Arreſtlokal ein- 
tauſchen. Die Artiſten verließen gleich darauf das Lokal. (u 


Großgrundbeſitzer 
will leine Alimente zahlen. 


Verfahren auf diplomatiſchem Wege. 

Der deutſche Wohlfahrtsverband hat durch das Außen⸗ 
amt in Berlin bei den polniſchen Gerichten eine Klage an⸗ 
hängig gemacht im Namen der Frankfurter Friſeuſe Fräu⸗ 
lein Geetrud Richter, die während der Internierung des 
wohlhabenden Großgrundbeſitzers Stefan Otfinowſki im 
Gefangenenlager in Frankfurt a. M. mit dieſem verkehrt 
hatte. Dieſer Verkehr zeitigte die Geburt eines kleinen 
Mädchens, das Otfinowſti im Jahre 1916 vor dem Gericht 
in Hannover auch als ſeine Tochter anerkannt hatte. Er 
ahlte jedoch keine Alimente. Die polniſchen Behörden 
haben ihn nun vernommen. Hierbei ftreitet er entſchieden 
die Vaterſchaft an dem unehelichen Kinde ab. Seine Aus⸗ 
ſage in Hannover will er unter dem Druck und aus Furcht 
vor weiteren Konſequenzen während ſeiner Internierung 
abgegeben haben. Vorläufig konnten in dieſer Sache noch 
leine weiteren Ergebniſſe mit Rückſicht auf die letzte Foſt⸗ 
Ina Otfinowſkis erlangt werden. Wie der Spruch der 
5 5 1 ausfallen wird, läßt ſich bisher noch nicht über⸗ 
ſehen. 


wei Slunzengumülle bei Wind. 


Auf dem Flugplatz des 5. Fliegerregiments in Liga 
tam es beim Landen eines Militärflugzeuges zu eirer 
Kataſtrophe. Der Pilot Leutnant Hryniewiez erlitt 
Schürfwunden, der Beobachter kam mit heiler Haut davon. 
Der Apparat wurde ſtark beſchädigt. — Infolge eines Mo⸗ 
kordefekts war ein zweiter Apparat desſelben Flugplatzes 

zwungen, in der Nähe von Radun niederzugehen. Das 
70 eug wurde übel zugerichtet, die Flieger blieben un⸗ 
ſchädigt. (u) 


Dem Verlobten den Kopf gespalten. 


In Krechow bei Zolkiew (Kleinpolen) kam es zu 
einer rätjelhaften Mordtat. Der 25jährige Photograph 


gen und Kolleginnen. An die Theatergeſellſchaft trat ein | Andrzej Para (Lemberg) verbrachte die Nacht bei ſelner 


„Erzählen Sie mir, bitte, etwas von ſich, damit ich 
weiß, mit wem ich zuſammenleben werde“, bat Magda⸗ 
lene. 

Joe Nowakowfta berichtete. Sie erzählte von ihrer 
Jugend in dem polniſchen Gutsbeſitzerhauſe, von der Liebe 
ihres Vaters, bog alles fo, wie es füt fie am vorteilhafte⸗ 
ſten war. Sie erzählte von ihrem Stiefbruder Titus van 
Jolliet, der nach dem Tode ihres Vaters liebevoll für ſie 
geſorgt hatte, durch eine unglückfelige Verkettung von Er⸗ 
eigniſſen um ſein Vermögen gelommen war und ihr fetzt 
nicht mehr helfen konnte, fo daß fie gezwungen war, ſich 
ſeleg ihr Brot zu verblenen. 

agdalene Winter war ſehr beftiedigt von dem, was 
ſie erſuhr. Das alles beſtätigte ihre gute Meinung und 
ihr Gefallen an dem ſchönen Mädchen. Schnell war alles 
erledigt, die Bedingungen feſtgeſetzt. | 

Magdalene hatte ihrer neuen Geſellſchafterin die 
äußeren Umſtände ihres Lebens auseinandergeſetzt: daß 
ſte unverheiratet jet und ihr Leben nach Möglichkeit ge 
nießen wolle — daß ſie beabſichtige, zunſchſt ziemlich lange 
auf Reiſen zu gehen. 7 ! N 

„Oh, gnädiges Fräulein ... Zögernd kam es von 
Joes Lippen. - 

„Nun, iſt es Ihnen nicht recht, Fräulein Rowakowſka?“ 

„Sie werden es vielleicht nicht verſtehen, gnädiges 
Fräulein ... aber mein Bruder ... wir hängen fd an⸗ 
einander; jetzt ſollen wir uns trennen, auf ſo lange. Wir 
haben bisher alles zuſammen getragen: Freude und 
Leid — jetzt, wo es ihm ſchlecht geht. 

Ich kann Ihr Angebot nicht annehmen, ſo ſchrecklich 
leid es mir tut, ſo ſehr ich mich daruber gefreut habe. 
Aber — ich kann nicht allein von Berlin weggehen, kann 
ihn nicht zurücklaſſen.“ e N 

Eine helle, große, glitzernde Träne hing an den langen, 
ſeidenen Wimpern Joe Nowakowꝛfkas. a 

Magdalenes Herz erzittette vor Mitgefühl, und in 
dieſer Minute hatte ſich das Schickſal dreier Menſchen 
entſchieden. 

Sie brauchen ſich nicht zu grämen, Fräulein Rowa⸗ 


kowſta, brauchen ſich nicht von Ihrem Bruder zu m. 
und können doch bei mir bleiben. Hören Sie zu: Es 
vielleicht viel beffer, wenn wir zwei Frauen nicht allein 
in der Welt herumreiſen, wenn wir männlichen Schutz 
haben. Ich werde Ihren Bruder auch verpflichten, als 
Sekretär und Relſemarſchall, dann iſt uns allen geholfen 
Was ſagen Sie dazu?“ 

Ein jähes Aufblitzen durchfuhr Joe. Dieſe Frau da 
war ja unbezahlbar! So etwas hatte ſie ſich ſchon lange 
in ihren Wunſchträumen erſehnt; nur hatte fie nie ge 
glaubt, daß es wirklich ezlſtieren würde. Diefes Mädchen 
vor ihr mußte ja unheimlich viel Geld haben! Endlich 
war ſie an die Richtige gekommen. 

Mit ihrer fliken, kindlichen Stimme antwortete fie 
ſtrahlend: 

„Oh, gnädiges Fräulein, Sie machen mich ſo glücklich. 
Sie ſind fo gültig ... ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen 
danken foll.“ 

Lächelnd winkte Magdalene ab. Sie war zufrieden 
mit ihrer Wahl, und ſie wurde es noch mehr, als Joe am 
Nachmittag wiederkam, um ihren Stiefbruder Titus van 
Jolliet vorzuſtellen. 

Was waren das für liebenswürdige Prachtmenſchen, 
dieſe Geſchwiſter! Man merkte ihnen die gute Kinderſtube 
an, die Erziehung und den Takt. Sie hatte wirklich großes 
Glück gehabt, die beiden zu finden. 

Frau Hahn war ſchon am nächſten Tage abgereiſt, 
unter vielen Ratſchlägen und Ermahnungen. 

Sie hatte ſich Joe und Titus van Jolliet angeſehen und 
hatte zuerſt gar nichts geſagt. Aeußerlich ſahen die beiden 
gut aus, das mußte ſie ſelbſt zugeſtehen. Aber — ſo recht 
einverſtanden war ſie nicht mit Magdalenes Wahl. Die 
Augen des Mäbchens gefielen ihr nicht ſonderlich, da war 
ſo ein Glitzern darin. 

Am Abend, als ſie zuſammen beim Eſſen ſaßen, wagte 
fie eine leiſe Andeutung. Zum erſten Male wurde Magda⸗ 
lene ein wenig heftig. Was wollte Mutter Hahn eigen 
lich? Traute fie ſich mehr Menſchenkenninis zu o' 
Maadalene? Kortiegung fol 


* 


Ar. 35 (Beiblam 


Was ift Tran? (von Frau Eſter Mejdel). 

Dorſchlebertran iſt nichts anderes als flüſſiges, gerei⸗ 
nigtes Leberfett des großen Seedorſches „Gadus Cala⸗ 
rias“, eines im Nördlichen Eismeer lebenden Tiefwaſſer⸗ 
fiſches, der zu einer beſtimmten Jahreszeit zum Laichen 
nach den Sandbänken Norwegens zieht. Schon vor tar: 
ſend Jahren lernte man die große Bedeutung des Leber⸗ 
fettes als Nahrungsmittel und Heilmittel kennen; ſeitdem 
hat es ſich als anerkanntes Stärkungsmittel bewährt, bis 
es jetzt in unſeren Tagen mit der Entdeckung der Vita⸗ 
mine von den hervorragendſten Wiſſenſchaftlern der Welt 
als ein reines Vitaminelixir, als eine der reichſten Vita⸗ 
minquellen der Menſchheit bezeichnet wurde. Durch immer 
neue Verſuche und ſtrengſte Kontrolle ſeitens des norwe⸗ 
giſchen Staates iſt es gelungen, einen Tran auf den Markt 
zu bringen, der ſo rein und klar wie Waſſer und für alle 
leicht einzunehmen iſt. 

Tran enthält große Mengen der für das Wachstum 
förderlichen Vitamine A und der ankirachitiſchen Vita⸗ 
mine D, die beide zuſammen für normales Wachstum und 
natürliche Entwicklung unentbehrlich ſind. 


Braut Haſchla Boroniec in Krechow. In der Nacht, als 
P. ſchlief, verſetzte ihm das Mädchen drei wuchtige Axt⸗ 
ſchläge über den Kopf. Dann unternahm es einen Selbſt⸗ 
mordverſuch, indem es irgendein giftiges Pulver einnahm. 
P. wurde in ſchwerem Zuſtande nach einem Krankenhaus 
in Zolkwia überführt. Die Boroniee wurde verhaftet. (u) 


Chojny. Frauenleiche im Mühlteich. In 
dem Teiche der Zimmermannſchen Mühle in Chojny wurde 
geſtern eine Frauenleiche gefunden. Die Tote iſt eine ge⸗ 
wiſſe Helene Cholik. Die Leiche wurde in das Proſekto⸗ 
rium geſchafft. (a) 

— Nichtzuſtandegekommene Verſamm⸗ 
lung. Geſtern ſollte im neuen Schulgebäude in Chojny 
eine Verſammlung der Grundbeſitzer aus der Schulzen⸗ 
ſchaft Chojny „B“ in Sachen des Straßenlichts ſtattfinden. 
Die Verſammlung konnte wegen geringer Teilnahme nicht 
abgehalten werden. Sie wurde für einen Tag in dieſer 
Woche verſchoben. 

Alexandrow. Einbruch. In das Manufaktur: 
warenlager des Lajzer Rubinſtein (Petrikauer 33) wurde 
geſtern nacht eingebrochen. Die Einbrecher entwendeten 
eine größere Menge Waren, die ſie auf einen Wagen luden 
und unbemerkt davonfuhren. Der Beſtohlene gibt ſeinen 
Verluſt auf 6500 Zloty an. (a) 

— Jahresgeneralverſammlung 
e bang. Kreditgenoſſenſchaft. Am letzten Don⸗ 
nerstag hielt die evang. gredilgenv henſchaft im Saaie 
„Polyhymmnia“ die fällige Jahresgeneralverſammlung ab. 
Dieſelbs wurde um 4½ Uhr vom Präſes des Aufſichts⸗ 
rats Herrn Ernſt Glückermann in Anweſenheit von 415 
Mitgliedern eröffnet. Zum Verſammlungsleiter wählten 
die Anweſenden Herrn Paſtor Buſe, zu Beiſitzern die Her⸗ 
ten K. Braun und L. Kropp, das Amt des Protokollfüh⸗ 
rers übertrug man Herrn Heinrich Salin. Den Bericht 
der Verwaltung erſtattete Herr Ewald Koch. Aus dem 
Bericht ergab ſich, daß die genannte Inſtitutton, die im 
wirtſchaftlichen Leben unſerer Stadt die dominierende 
Stellung einnimmt, ſich auch im Jahre 1932 trotz der 
ſchweren Krieſ günſtig entwickelt hat. Der Umſatz betrug 
7 000 000 Zl., der erzielte Gewinn 7266,17 Zl., die Spar⸗ 
einlagen 226 563,15 Zl. Zum Inkaſſo waren der evang. 
Kreditgenoſſenſchaft 6054 Aufträge auf die Summe von 
895 025,35 Zl. anvertraut worden. Darlehen wurden in 
650 Fällen in der Höhe von 136 842,57 Zl. gewährt. 
Am 31. Dezember 1932 waren insgeſamt 299 250,75 Zl. 
ausgeliehen. Das Umſaßkapital betrug 307 416,30 AL, 
wobei das eigene Kapital 80 853,15 Zl., das fremde 
226 563,15 Zl. ausmachte. Dieſes Verhältnis (112,30) 
iſt als äußerſt günſtig zu bezeichnen. Die Verteilung der 
ausgeliehenen Gelder auf die einzelnen Berufe war: Land⸗ 
wirte — 150 875,20 Zl., Induſtrielle und Handwerler — 
60 359,75 Zl., Kaufleute — 6570 Zl., andere Berufe 
74 445,80 Zl., Inſtitutionen — 7000 Zl. Vom Gewinn 
wurden 10 Prozent den Reſervefonds zugewieſen, an Di⸗ 
vibenden wurden 6 Prozent ausgezahlt, der Reſt wurde 
für das nächſte Jahr übertragen. Die Zahl der Mitglieder 
betrug am 1. Januar 1932 — 596, am Schluß — 572. 
Auf die einzelnen Brufe entfielen dabei: Landwirte 264, 
Fabrikanten 40, Handwerker 84, Kaufleute 10, Arbe'ter 
100, Beamte (staatliche und private) 13, andere Berufe 
58, Inſtitutionen 3. Den Bericht des Auſfſichtsrats ver⸗ 
las Herr Ernſt Glückermann, den der Prüfungskommiſſion 
5. Emil Prochowſki. Auf Antrag des Herrn Paſtors 

uſe wurden ſodann die Verwaltung und der Auſſichtsrat 
einſtimmig entlaſtet. Die darauf durchgeführte Neuwahl 

tte folgendes Ergebnis: in die Verwaltung wurde Herr 

wald Koch, der ſtatutenmäßig ausgeſchieden war, ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt. Im Aufſichtsrat verblieb Herr 
E, Prochowſki. Herr Bengſch verzichtete auf feine Wieder⸗ 
wahl, an feine Stelle kam Herr Berthold Zerbe. 

Tomaſchow. Die betrügeriſche Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank. Am 27. Februar findet in Petrikau die 
„ gegen die geweſene Verwaltung der 

enoſſenſchaftsbank (Bank Spoldzielezy) ſtatt. Nager 
find Aktionäre der Bank. Angeklagte der kath. Geiſtliche 
Szymanſti, Gawronſti, Pokſinfti u. a. wegen Unterſchla⸗ 
gung von 42 000 Zloty zum Schaden der Aktionäre. Die 
Klage unterſtützen die Rechtsanwälte Nowachowiez (Petri⸗ 
kan) und Frucht (Tomaſchow). Acht Tage vor dem Be⸗ 
ginn der Gerichtsverhandlung wird eine Informationsber⸗ 
ſammlung für die geſchädigten Teilhaber organiſtert. (u) 

— Textilarbeiterverſammlung. Im 
Lokale des Klaſſenverbandes wird 28 12. Februar er 


der 
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Teilnahme des Vorſitzenden des Klaſſenverbandes Bezirk 
Lodz, Walczak, eine Verſammlung der Textiler abgehalten, 
die der Frage eines Sammelabkommens gewidmet ſein 
wird. (u) 

— Den Schwager mit der Axt derwun⸗ 
det. In den Wäldern von Spala waren Jan Snopek 
und Ladyſlaw Kuzminſki (beide aus dem Dorfe Brzuſtow) 
beim Holzfällen beſchäftigt. Dem Snopek ſchob Ki die 
Axt vom Stiel und fiel Kuzminſki (ein Schwager von S.) 
mit der Schneide auf den Kopf. Dem Manne wurde der 
Stirn⸗, Naſenknochen und die Kinnbacke aufgeriſſen. 
ſchwerem Zuſtande wurde er nach Hauſe gebracht. (u) 


Radomſko. Gemeindevogt erhängte ſich 
in einer Scheune. Am 2. Januar kam der Vogt 
der Gemeinde Garnki, Kreis Wielun, aus der Gemeinde⸗ 
kanzlei, wo er wie gewöhnlich amtierte, nicht mehr nach 
Hauſe. Alle Nachforſchungen blieben vergeblich. Erſt 
geſtern morgen fand der geheimnisvolle Vorfall eine Auf⸗ 
klärung. Einer der Knechte des Vogtes fand den Beat 
ten in jeiner Scheune am Walde. Der Vogt, er heißt 
Ignaecy Pluta, hatte ſich dort an einer Schnur erhängt. (u) 


Inowroclaw. Beide Beine abgefahren 
Am Dienstagabend bemerkte ein Eiſenbahnwächter einen 
jungen Mann auf einem Kohlenzug der Linie Janikowo, 
der im Begriff war, Kohlen zu ſtehlen. Auf ſeinen Anruf 
ſprang der junge Mann ſo unglücklich herunter, daß er 
unter die Räder des fahrenden Zuges geriet, wobei ihm 
beide Beine abgefahren wurden. In bewußtloſem Zu⸗ 
ſtande wurde der Verunglückte in das Kreiskrankenhaus 
geſchafft, wo ſofort eine Operation vorgenommen wurde. 
Man hofft, den Verunglückten am Leben zu erhalten. Es 
handelt ſich um den 17jaͤhrigen Leon Maciejewſki aus Ino⸗ 
wroclaw. 

Lemberg. Schlitten vom Perſonenzug 
erfaßt. In der Nähe von Rohatyn bei Lemberg über⸗ 
fuhr am Mittwoch ein Perſonenzug einen Schlitten, auf 
dem vier Perſonen ſaßen. Zwei Inſaſſen des Schlittens 
wurden ſchwer verletzt. Der Unfall ereignete ſich auf einem 
Bahnübergang, deſſen Schranke nicht geſchloſſen war. 

Kattowig. 22 Schmuggler auf einmal 
gefaßt. Ein guter Fang gelang der Grenzwache am 
Dienstag bei Birkenhain, indem ſie 22 Mitglieder einer 
Schmugglerbande aus dem Dombrowaer Revier auf ein⸗ 
mal abfaſſen konnte. Die Schmuggler hatten weiße Tücher 
umgehängt und hofften ſo im Schnee unbemerkt zu bleiben. 
Ihre Liſt mißlang jedoch. Sie wurden von einem Grenz⸗ 
wächter angehalten, der einige Schreckſchüſſe abfeuerte, als 
die Schmuggler zu fliehen 1 Alle 22 Schmuggler 
konnten verhaftet werden. Man fand bei ihnen 100 Kilo 
Roſinen vor, 73 Kilo Apfelſinen, 20 Kilo Mandeln und 
16 Kilo Maggiwürfel. — Am Mittwochabend wurde in 
Orzegow ein Schmuggler verhaftet, der zwel Kiſten Apfel⸗ 
ſinen im Werte von 350 Zloty bei ſich hatte. 


Sport. 


8. K. S. aus geſchieden. 
Die Eishockeymeiſterſchaſten von Polen. 

Die Ausſcheidungen der Gruppe I in den Eishockey⸗ 
meiſterſchaften von Polen wurden geſtern beendet. AZE. 
(Warſchau) und Sokol (Krakau) ſpielten unentſchieden 1:1 
(1:0, 0:0, 0:1). Die Tore ſchoſſen für Ag S. Adamowſli 
im erſten Drittel und für Sokol Wolkowſki im letzten 
Drittel. 

In das Finale qualifizierten ſich ſomit Pogon (Lem⸗ 
berg) und A ZS. (Warſchau) mit je 4 Punkten. Sokol 
(Krakau) und Ognisko (Wilna) rangierten ſich mit 3 
Punkten ins Troſtturnier. 

In der zweiten Gruppe qualifizierten ſich Legja 
(Warſchau) mit 4 Punkten ins Finale, während A988. 
(Poſen) erſt im Entſcheidungsſpiel gegen LRS. durch den 
Sieg 3:1 dieſe Berechtigung erwarb, da nach den ange⸗ 
ſetzten Spielen beide Mannſchaften punkt⸗ und torgleich 
lagen. f 


In 


Cilly Heiſe — Nadierungen. 
Bilderausſtellung im Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein 


Lodz, die kunſtarme Stadt, iſt nicht dazu geeignet, 
Künſtlern eine dauernde Stätte für freies Kunſtſchaſſen zu 
bieten. Es gibt aber eine beträchtliche Zahl Künſtler, die 
aus Lodz ſtammen. Nur zu früh verlaſſen heranreifende 
Künſtler unſere Stadt, und wenn ſie nach Jahren zu uns 
zurückkehren, dann müſſen wir betrübt feſtſtellen, daß fie 
das, was ſie uns näherbringen könnte: Verwendung hei⸗ 
matlicher Motive in ihrer Kunſt, ganz außer acht 
laſſen. Viel mehr iſt es die Fremde, die auf den Künſtler 
derart einwirkt, (in dieſem Fall das Studium auf der 
Münchener Atabemie), daß er uns von den Eindrücken aus 
der Fremde Einiges durch ſein Schaffen übermitteln will. 

Da iſt Cilly Heiſe — jung, hat in München ſtudiert 
und beſitzt auch, das ſpricht faſt aus jedem Bilde, den nö⸗ 
tigen Mut und das nötige Selbſtvertrauen. Radierung, 
eine ſchwere und viel Zeit raubende Arbeit, und dennoch 
hat die Künſtlerin ſich darauf verlegt. Wenn auch einige 
Landſchaften nicht die wünſchenswerte Friſche aufmet'en, 
oft ein wenig geſtellt find, rührt das daher, daß Radle⸗ 
rungen nicht in freier Natur, ſondern am Arbeitskiſch ent⸗ 
ſtehen, erſt von Skizzen auf die Platte gebracht werden. 

Beſondere Beachtung findet bei C. Heiſe der Menſch 
in nachſter Umgebung. Eine Frau an der Küche, eln 
Mädchen auf dem Krankenbett, das ſind oft wiederkehrende 
Motive. Ein Bild von Weltvergeſſenheit und echtem 


— 


Die Endſpiele wurde bereits ausgeloſt: im erſten 
Halbfinale ſpielen: Legja (Warſchau) gegen AZS. (War⸗ 
hau), Pogon (Lemberg) gegen A3 S. (Poſen), und im 
zweiten Halbfinale: Legja (Warſchau) gegen AS. (Po⸗ 
ſen) und Pogon (Lemberg) gegen AS. (Warſchau). 


Wawel (Krakau) macht nicht mit. 


Das für heute in Kattowitz angekündigte Halbfinale 
um die Box⸗Mannſchaftsmeiſterſchaft zwiſchen Polizei 
(Kattowitz) und Wawel (Krakau) findet nicht ſtatt, da die 
Krakauer abſagten. 


Mannſchaſtsmeiſterſchaft von Lodz im Ringkampf. 


Das letzte Treffen um die Mannſchaftsmeiſterſchaft 
von Lodz im Ringkampf findet heute um 15 Uhr, in der 
Nawrotſtraße 20 ſtatt, zu welchem die Vereine Sokol une 
Kruſchender antreten. b. m. 


Dempſey will Schmeling — Baer in Chicago veranſtalten. 


Da Jack Dempſey, der Veranſtalter des Boxkampfes 
Schmeling — Baer ſich zunächſt noch für keinen beſtimmten 
Ort entſchieden hatte, richtete er jetzt an die Leitung der 
Chicagoer Weltausſtellung die Anfrage, ob dieſer 15⸗Run⸗ 
denkampf Mitte Juni dort durchgeführt wedren könne. Um 
das Geſchäft zu ſichern, will Dempſey die Eintrittspreiſe 
recht niedrig geſtalten, und gibt 10 Dollar für den teuerſten 

latz an. Die Entſcheidung, ob der Kampf in Chicago 
ſtattfindet oder nicht, muß bis zum 20. Februar fallen. 
E 


Aus dem deutſchen Geſellſchaftsleben 


Literariſche Leſeabende. Uns wird geſchrieben: Mor⸗ 
gen, Montag, um 8.30 Uhr abends, findet im Leſezimmer 
des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein (Petri⸗ 
kauet Str. 111) der übliche Vorleſeabend ſtatt. Das 
Thema des Abends lautet: Bauernzorn. Zum Vorleſen 
gelangen folgende intereſſante Erzählungen: F. Grieſe: 
Die letzte Garbe, und H. Franck: Bauer, begreifſt du nun? 
Jedermann iſt herzlich willkommen. 

Vorführung im Jünglingsverein. Paſtor A. Dober⸗ 
ſtein ſchreibt uns: Am künftigen Sonntag veranſtaltet der 
Karolewer Frauenbund zugunſten der dortigen privaten 
Volksſchule im Raum des Jünglingsvereins der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde einen Vortragsabend. Die Einnahmen 
davon ſind dazu beſtimmt, der privaten Volksſchule in Ka⸗ 
rolew, die mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, zu 
helfen. Im Programm iſt vorgeſehen: mene e des 


Geſangvereins, Einheit“, Vorträge des Karolewer Frauen⸗ 
bundes und des Poſaunenchors des Jünglingsverelns der 
St. Johannisgemeinde. 

Vom Chriſtlichen Commisverein z.g. U. in Lodz. Mor: 
gen, Montag, um 8.30 Uhr abends, findet im Vereins⸗ 
lokal (Wolczanſka 140) eine Verwaltungsſitzung ſtatt, auf 
welcher wichtige aktuelle Fragen zur Beratung gelangen. 
Die Berwaltungsmitglieder werden gebeten, in Anbetracht 
der Wichtigkeit dieſer Sitzung unbedingt vollzählig und 
pünktlich zu erſcheinen. — Im Beſtreben, alle aktuellen 
Angelegenheiten mit ſeinen Mitgliedern zu beſprechen, Yes 
ruft nun der Chriſtliche Commisverein für Donnerstag 
den 9. d. Mts., um 8 Uhr abends eine neue Monats⸗Mit⸗ 
gliederverſammlung, auf der die aktuellen Angelegenhei en 
zur Beratung gelangen ſollen. 
f/ pr / / / ß 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Exekutive der Stadt Lodz. 


Montag, den 6. Februar, um 7.30 Uhr abends, in 
8 Petrikauer 109, Sitzung der Exekutive der Stadt 
odz. 


Lodz⸗Sid, Lomzynſlaſtraße 14. Montag, den 6. Fe⸗ 
bruar, 7 Uhr abends, Vertrauensmännerſttzung. 

Lodt⸗Oſt, Pomorſkaſtraße 129. Dienstag, den 7. Fe⸗ 
bruar, 7 Uhr abends, Vorſtandsſizung nebſt Vertrauens- 
männern. 


Dr 


Märchenzauber iſt „Das Märchen“. Herb und ohne jeg⸗ 
liche Zwiſchentöne find die Bilder der „Frau W.“. Welche 
ſchnelle Entwicklung C. Heiſe durchgemacht hat, zeigt der 
„Königsſee vom Malerwinkel“. Wer dieſe Bilder be⸗ 
trachtet, wird doch darüber erfreut fein, daß Lodz force 
Künſtler aufzuweisen hat. 

„Dem Schul- und Bildungsverein gebührt für feine 
Initiative auch in dieſer Richtung hin wärmſter Dank, 


Th. 
Bilderausſtellung Oskar Roſaniecki. 


In Kürze findet in Lodz die Eröffnung der Bilder⸗ 
ausſtellung O. Roſanieckis ftatt. Roſaniecki hat ſich unter 
Prof. Jäckels Leitung auf der Berliner Akademie ausge⸗ 
bildet. Seine Bilder wurden in Paris, Berlin und ande⸗ 
ren Städte bereits ausgeſtellt. Roſaniecki, der der moder⸗ 
nen Richtung angehört, wird neben der Oelmalerei auck 
eine Reihe moderner Graphiken ausſtellen. Ort und Zeit 
nun Ausſtellung wird noch rechtzeitig bekanntgegebe; 

erden. 


Populäres Theater (Ogrodowa 18). Heute, Soan⸗ 
tag, um 12 Uhr: Märchenaufführung „König Paſterna! 
und der Schuhmacherlehrling“ mit Tänzen und Geſängen 
Nachmittags um 4.30 Uhr und abends um 8.30 Uhr Sir 
humorvolle Operette „Peppina“ von R. Stolz. 

Revuetheater „Jar“ (Kilinſttego 125). Heute drt! 
Vorſtellungen der Karnevalsrevue „Vom Jar in die Bar“ 
Um 6, 8 und 10 Uhr abends. 


Ar. 36 (Beiblatt) 
Redio-Stimme.. 


Somttag, den 5. Februar. 
Bob (233,8 7) 5 
10 Goldes eng, 12.15 Sinfoniekonzert, 15.10 Mandoli⸗ 
nenlonzert, 16 1nd ſtunde, 16.25 Schallplatten, 16.45 
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Sport, 21 Konzert, 220 Tanzmuffk. 
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30 Bachkantate, 12.20 Funk⸗Matinee, 14 Eltern- 
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Theaterverein „Thalia“ 


Neueinſtudierung! 


ten im Vorverkauf bet G. G. Reſtel, Petrikauer 84. 


„Aida“, 2320 Ta 
angenberg, (635 kHz, 4724 M.). 
30 Bachkantate, 12.10 Konzert, 13.05 Konzert, 16.30 
Bienen, 10 55 aan 3 19.45 Sport, 20 
n ork, merikan Mufit. 
Wien (581 195, >17 u). er 
11.05 Bohnert 13.05 Sinfoniekonzert, 15.30 Kammer⸗ 
mufit, 16.30 Konzert, 18 Faſching, 19.40 Die Humor⸗ 
eskimos, 20.15 Heldiſche Flucht, 2 15 Künſtleralademie. 
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ik, 16 Konzert, 18 Deu Sendung, 
20.05 Konzert, 22.20 Konzert. * : 


Montag, den 6. Februar. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.10 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 15.55 Frarzd- 
ſiſch, 1640 Vortrag: Situation der Weltbörſe, 17 Kam⸗ 
merkonzert, 18 Leichte Muſik, 18.50 Verſchiedenes, 19.30 
5 Horizont, 20 Operette: Karnevalsliebe, 22.15 Tanz⸗ 
muſik 


„SCALA“-THEATER 


A 
Srödmiejska 15 (Cegielniana) 


Heute, Sonntag, den 5. Februar, pünktlich 5.30 Uhr nachmittags 


„Frauen haben das gern...“ 


Muſikaliſcher Schwank in 3 Akten von F. Arnold und E. Bach. Muſik von Walter Kollo. 
In den Hauptrollen: Anita Kunkel, Hertha Krieſe, Cilly Kuntze, Hertha Penczkowſka, Ira Söderſtröm, Irma Zerbe. — M. Anweiler, A. Heine, H. Krüger, R. Zerbe 


Preiſe der Plätze: Parkett — 4, 3.50, 3 und 2 Zloty, Logen und Balkon — 4, 3.50 und 3 Zloty. Amphietheater — 2 und 1.50 Zloty, 2. Balkon — 1.50 Zl., Galerie 1 Zloty. 
Karten Am Tage der Aufführung ab 11 Uhr vormittags an der Theaterkaſſe. 


„ Vodzer Volkszeitung -- Sonntag, den 5. Februar 1933. 4 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) 
11.30 Schlotzkonzert, 14 Schallplatten, 16.30 Kammer⸗ 
muſik, 18.10 rt⸗Schumann, 19.30 Edith Lorand 


e. 20.05 Konzert, 21.20 DTſchaikowſky⸗Abend, 28 
Rönigsmirterhaufen (983,5 kHz, 1635 M.). 


12.05 Schulfunk, 14 Konzert, 15 Frauenſtunde, 16.30 
A 17.10 Hauskonzert, 21.05 r⸗Abend, 21.20 
onzert. 

S (635 kHz. 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 15.50 Kinder⸗ 


tunde, 17 Konzert, 20 Collegium muficum, 22.30 Nacht⸗ 


muſik. 

Wien 81 kHz, 517 M.). 
11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.30 Kinderſtunde, 
17 Konzert, 20.05 Franz⸗Lehar⸗Abend, 21.15 Konzert, 
22.30 Nachtmuſtk. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.10 Schallplatten, 16.10 Konzert, 18.25 Deutſche Sen 
dung, 19.35 Konzert, 20 Klavierkonzert, 20.30 Oper. 
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Theaterverein „Thalia“ 


Zum letzten Male! 


Uciecha 


Limanowskiego 36 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 
r 
Jür Erwachſene Geodes 


Harry LIEDTKE Rufeuhtw.dinne 


A Drama aus bem De 
Sropfadtfumpf nn 
wm Haver, Bortoni 
aan und . 


Dat u. Datachon Pat in Datacon 


im Fllm 


gundens 


zur Sache des Pulvers“ 


„Die Erfinder 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74076 


Ec:e K pernika 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 


Dr. Jelyll 
und Mr. Hyde 


In der Hauptrolle: 
Frederic Marc 
und M. Hopkins 


Beginn täglich um 4 Uhr, 

Sonntags um 2 Uhr. pe 

der Plätze: 1.09 Zloty, 90 

und 45 Groſchen. Für die 

erſte 8 alle Plätze 
zu 45 Groſchen. 


Nächſtes Programm; 
„der Sieger“ 
Sonnabend 12 Uhr u. Sonn⸗ 
tag 11 Uhr vorm.: Kinder⸗ 


borſtenung. Gegeben wird: 
„Der rote Held“ 


Heute und folgende Tage 


Die ro Hpur 


Deleltivſi im 


mit 


Menschen 


EDMUND LOWE 


e100 Meter 


CHARLI CHAN Z- 


auf dem Poſten 


Uu 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtig ſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
2 von Ar an, 


55 ag. 
bei arsablung, 
MNatratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Glöwna 1 


Heute und folgende Tage 


Liebe 


unter Mitwirkung der beften 


polniſchen Schaufpteler Au 8 — tr 
Pogorzelska . ER 2 8 Si etübie 
K. Ankwicz und folidejter Ausführung 
W eee 
4 m Beachten Sie genau 
K 1 9 die Abreſſe: 
L Lawiñ ski Tapezierer P. Weiß 
h Stentiewissa 18 
M. Cybulski Front. im Laden. 
rn 


HIN essere eee eee eee 
Mad G Derei 
änner-Geſang-Derein 


„Eoncordia” 


Zu unſerem am 11. 1 d. J. im eigenen 
Vereinsheim, Gluwna 17, jtattfindenden traditionellen 


MASKENB ALI. 


laben wir alle Mitglieder und Freunde unſeres Vereins höfl. 
Die Berw 
Ballmuſtk: Großes Blas orcheſter unter Leitung von A. Thonfeld. 


Beginn 9 Uhr abends. 


Einladungen werden verſandt, können aber auch täglich von 20—22 
Uhr im Vereinslokale in Empfang genommen werden. Auch Eintritts⸗ 


kar ten ſind im Vorverkauf daſelbſt zu haben. 


OC O O OD O ο ο οοοοοναπð²i¹᷑ĩẽ e οοοοοοοοο 


d eculſcher Kultur- und Bildungsvereln 


, Fortſchritt“ 


Aawrol-ötraße Ur. B. 


9 Uhr Vertrauliche Angelegenheiten“ 
re u O t 
Morgen, Montag, 7.30 Uhr abends de er * 


Sin aſtunde des gemiſchten Chores 
Dienstag, den 7. Februar, 7.30 Uhr abends 


Singſtunde des Männerchores 
und vereins abend 


Mittwoch, den 8. Februar ab 6 Uhr nachm. 
Frauenſeltion 


Bar“ 


dem 


Luna: 


CCC 
Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: 
Platz 13. 9.15 Uhr Sie will keine Kinder 
Kammer- Theater: Heute, 5 Uhr „Medor“. 


Jar: Heute, 8 u. 10 Uhr „Vom Jar in die 


Capitol: Nachtgerichte 
Casino: Sohn Indiens 
Corso: 


Grand-Kino: Palast auf Rädern 


Oswiatowe: Großstadtsumpf — Pat und 
Patachon 


| nanu 


Dr. med. Frau 
T. Rundstein 
Kinder krankheiten 
Dr. med. 


Rundstein 


— — 
krautheiten. 
ein. Alexandrow bei Lodz, 
Ogrodowa 12 (gegenüber 
der Apotheke). Empfangs⸗ 
ſtunden von 2—8 Uhr 
abends. 


Heute, 4 Uhr Pariser 


J. Die rote Spur; II. Menschen auf 


Posten 


Der Frechdachs 


Norwegischer Lebertran 
ist die wichtigste der Menschheit be- 
kannte Quelle der A- und D-Vitamine. 
Viele übernehmen daher den norwegi- 
schen Lebertran in die tägliche Nahrung, 
um den Körper zu kräftigen und vor 
Infektionskrankheiten zu schützen. 


NORWEGISCHER LEBERTRAN 


Metro u. Adria: 100 Meter Liebe 

Palace: J. Gefährliche Probe — II. Hallo! 
hier Jarossy 

Przedwiosnie: Dr. Jekyll und Mr. Hyde 

Splendid: 10% für mich 

Uciecha: Aufruhr der Sinne — Pat und Pa- 
tachon als Erfinder des Pulvers 


Meilter 


für Naſchelmaſchinen 

nach Warſchau gefſucht. 
Offerten unter „M. W.“ 
an die Geſch. d. Bl. 


Die Welt 


Beilage zur 


Mütter und Töchter. 


Man ſpricht von Vätern und Söhnen, wenn der ewige 
Gegenſatz zwiſchen alt und jung auf eine kurze Formel 
gebracht werden ſoll. Dieſe Formulierung darf aber kei⸗ 
neswegs den Glauben aufkommen laſſen, daß der Gene⸗ 
rationswechſel nur zwiſchen Vater und Sohn zu Reibun⸗ 
gen führt. Ganz im Gegenteil — es könnte für die heu⸗ 
zige Generation der Saß aufgeſtellt werden, daß ſie die 
Kluft zwiſchen Müttern und Töchtern noch 
mehr vertieft habe wie die zwiſchen Vater und Sohn. 

Die Mütter, deren Wirken den letzten dreißig Jahren 
angehört, haben es in der Erziehung ihrer Töchter recht 
ſchwer. Noch bis zur Jahrhundertwende lag das Weſen 
ihrer Erziehungskunſt und Erziehungsaufgabe in der 
Ueberlieferung erworbener Erfahrun⸗ 
gen. Schon zu Beginn unſeres Jahrhunderts gingen aber 
die jungen Mädchen einer Zukunft entgegen, die mit den 
Lebensformen ihrer Mütter nur noch ſehr wenig Aehnlich⸗ 
keit hatte. Die veränderten wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe änderten das Frauenleben. 
Und die Ausrüſtung mit den denkbar beiten Kochrezepten, 
mit Schnitten für einzuſetzende Hoſenböden waren Fetzen 
und Flickwerk geworden, wenn man ſie vom Standpunkt 
der geeigneten Lebensausrüſtung betrachtete. 

Nun iſt die Frau von heute nicht mehr reſtlos in den 
Banden des Haushalts verſtrickt. Sie iſt die „Mitoer⸗ 
dienerin“ geworden. Die wirtſchaftliche Not hat ſie aus 
dem Hauſe geführt und ſie eine bezahlte Beſchäfti⸗ 
gung ſuchen laſſen. Aber eine Beſchäftigung iſt noch lange 
kein Beruf. Und erſchwerend wirkt dabei, daß viele 
Mütter von heute, die ihren heranwachſenden Töchtern oft 
jo ratlos gegenüberſtehen, noch im Ideenkreis des Haus⸗ 
halts aufgewachſen ſind. Ganz verſteckt in ihrem Herzen 
niſtet die Anſchauung, daß die Häuslichkeit doch die eigent⸗ 
liche Welt der Frau ſei, glimmt das Gefühl, daß das Le⸗ 
ben und Treiben der Tochter draußen in der Oeffentlichkeit 
nicht ganz das richtige ſei, wuchert der Wunſch, ihre Toch⸗ 
ter möge durch eine baldige Heirat gut verſorgt werben. 
Aeußerlich ſieht man ſo einer Mutter oft dieſen verſtaub⸗ 
ten Hausrat an Anſchauungen gar nicht an, denn das Le⸗ 
ben hat ſie in eine äußere Stellung geführt, die mit ihrer 
inneren Stellungnahme nur ſehr wenig zu tun hat. Aber 
das, was ſie in der äußeren Lebensführung nicht durch⸗ 
jegen darf, vergiftet das Verhältnis zur eigenen Tochter. 
Gewiß, die Tochter ſoll etwas lernen, aber gleichzei⸗ 
tig ſoll fie häuslich“ ſein; manchmal wendet ſich die Toch⸗ 
ter einem Beruf zu, der ihr mehr iſt als bloße Beſchäfti⸗ 
gung. Er erfaßt ihre ganze Arbeitskraft, ihre ganzen In⸗ 
tereſſen, beanſprucht den ganzen Menſchen. Das öffent⸗ 
liche Leben, das von der Mutter mit widerwilligem und 
zagendem Schritt betreten wurde, iſt der Tochter zur eigent⸗ 
lichen Welt, zur Heimſtätte geworden. So klafft auch dort 
die Kluft zwiſchen Mutter und Tochter, wo die Mutter 
bereits ihr Nur⸗Hausfrauentum abgelegt hat. Denn ſelbſt 
ſie verſteht nicht den Sinn und die Triebkraft im Leben 
ihrer Tochter, wenn ſie auch die Notwendigkeit ihrer äuße⸗ 
ren Formen einſieht. Auch hier werden die Forderungen 
des Haushaltes immer wieder zu Klippen im Leben von 
Mutter und Tochter — ob es ſich um von der Tochter 
mit Unluſt ausgeführte Hausarbeit oder um die außer 
Haus verbrachten Abende handelt. Weil eben Haushalt 
und Familie jene Seiten des modernen Lebens find, die 
am ſtärkſten in Umformung ſtehen, die größten Probleme 
aufwerfen, iſt auch die Beziehung zwiſchen Müttern und 
Töchtern gerade hier ſo beſonders ſchwierig. 

Zu allen Zeiten ift das Hineinwachſen des Mädchens 
in ſeine Geſchlechtsbeſtimmung für die Mutter ein ſchwie⸗ 
riges und ſchmerzliches Problem geweſen. Bei oberfläch⸗ 
licher Betrachtung könnte die verlängerte Jugend 
der modernen Frau nicht als Klippe der mütter⸗ 
töchterlichen Beziehungen, ſondern eher als ein Pfad er⸗ 
ſcheinen, der gemeinſames Beſchreiten ermöglicht. Sind 
doch heute die Lebensformen der beinahe Fünfzigjährigen 
derart, wie ſie um die Jahrhundertwende die Dreißtg⸗ 
jährige ihrem „Alter“ nicht mehr angemeſſen gehalten 
hätte. Und man könnte Annehmen, daß die ſelbſt auf hüb⸗ 
ſches Ausſehen bedachte Mutter, die ihren Körper pfleg: 
und vor den Verwüſtungen des Alters ſchützt, die Mutter, 
bie ſich ihrer noch nicht erloſchenen erotiihen Wirkung 

„ Verſtändnis für die Tochter haben müßte, die ſich 

Eitelkeit ſchmückt und auf perſönlichen Erfolg bedacht 
— Dieſe äußere Gleichheit des Strebens und der In⸗ 
tereſſen führt aber vielfach zu recht tragiſchen Neben r⸗ 
ſcheinungen. In meiſterhafter Weiſe hat ſolchen Konflikt 
der große Kenner der weiblichen Seele, Guy de Mau⸗ 
paſſant, in ſeinem ſchönen Roman „Stark wie der Tod“ 
dargeſtellt. Es handelt ſich in dieſem Roman zwar um 
Frauen, denen die Liebe das einzige Lebensproblem iſt, 
doch, wie jeder Fortſchritt, war auch die verlängerte Ju⸗ 
gend der Frau vorerſt ein Privileg der beſitzenden Klaſſe. 
Die in dieſem Buch behandelte Problematik iſt heute all⸗ 
gemein menſchlich und die Rivalität zwiſchen 
Mutter und Tochter iſt eine Lebensfrage, die auch 
in Kollontais „Neue Wege der Liebe“ in kühler Sachlich⸗ 
leit zwar, aber darum nicht minder erſchütternd auftaucht. 


Lodzer Boltszeitung 


1 

Viele Frauen werden ſich heute noch mit Entrüſtung 
gegen den Gedanken kehren, daß Eiferſucht auf die eigene 
Tochter überhaupt möglich ſei, mit derſelben Entrüſtung, 
die den erſten Publikationen der Pſychoanalyſe begegnete. 
Aber mit Entrüſtung werden Tatſachen eben nicht aus der 
Welt geſchafft, die teils in der Menſchennatur, teils 'n 
den ſozialen Verhältniſſen wurzeln. Menſchliche Anlazen 
ind nicht alszurotten, aber an ſoziale Verhältniſſe iſt An⸗ 
paſſung möglich. 

Tarum kann ein großer Teil der Reibungen zwiſchen 
Mutter und Tochter durch eine vernünftige Anpaſſung ver⸗ 
mieden werden. Geſinnung und Praxis der 
Mädchenerziehung müßten anders werden, wenn 
Mütter und Töchter den Weg zu einander finden ſollen. 
Und eine Geſellſchaftsordnung müßte fallen, die den bren⸗ 
nendſten aller Augenblickskonflickte: die Arbeitsloſigkeit der 
arbeitsfähigen, zum Verdienenhelfen erzogenen Tochter, 
die heute zum müßigen Eſſer degradiert ift, auf dem Ge⸗ 
willen hal. Gerda Kautsky. 


Wo die Nealtion wütet — leine Mütter⸗ 
fürſorge. 
J.) Die „Nepszava“, das ſozialdemokratiſche 
Tag anne) meldet am 22. Dezember 1932: 

Im Verlaufe dieſes Jahres bis zum 20. Dezember 
wurden 1126 auf der Straße gebärende Frauen von der 
Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus oder in die Klinik 
gebracht. 1126 furchtbare Fauſtſchläge in das Geſicht der 
ungariſchen Sozialpolitik, die nicht einmal vorſorgt, daß 
die Neugeborenen unter Dach auf die Welt kommen kön⸗ 
nen... Die Mutter, die in ihrer ſchwerſten Stunde ſtatt 
auf dem Operationstiſch im 9 f. der Straße liegt, 
fühlt nicht nur, daß die Geſellſchaft ſie nicht braucht, ſon⸗ 
dern auch, daß ihr Kind mit den Ketten der Not und für 
ein hoffnungsloſes Schickſal geboren wird. 


Weiße Türen, welche durch Beſtoßen mit Schuhen 
ſchwarz geworden ſind, reinigt man mit farbloſem Bohner⸗ 
wachs. 


Frauen. 

Von Irma Neumann. 
Sie tt die Frau von einem Arbeitslosen, 
Lebensmüde und gedrückt iſt er — 
Sie aber hat es furchtbar ſchwer. 
Sie muß ihn tröſten, Mut ihm machen, 
Muß mit den Kindern ſpielen — lachen, 
Sie muß vom letzten Reſt ein Mahl bereiten 

Und tun dabei — als glaube fie an beſſ're Zeiten. 

Er iſt ein armer Arbeitsloſer 
Und träumt nur manchmal noch 
Von Arbeit und von ſorgenfreiem Leben, 
Sie aber hat die Kinder ihm gegeben 
Und gibt ihm Mut und Kraft — 
Man fragt, wie ſie's ſchafft. 
Sie iſt ja ſonſt ſo ſchwach und zart, 
Doch in der Not des Lebens ſteht ſie feſt und hart 
Und ihr allein gebührt der höchſte Ruhm — 
Proletenfrau zu ſein, iſt ſtilles Heiligtum. 
Niemand wird den Arbeitsloſenfrauen 
Je ein ſteinern Denkmal bauen; — 
Nur im Herz des Volkes werden weiterleben 
Frauen, die uns letzten Mut gegeben 
Und den Glauben an des Volkes Kraft, 
Die uns ein neues Leben ſchafft. 


Kurioſa der Zeit. 


Unter anderem: 

wurde Bernard Shaw ſeines Buches „Die Abenteuer 
des ſchwarzen Mädchen, das Gott ſuchte“, von der Ehren⸗ 
mitgliedſchaft der engliſchen Bienenzüchtervereine ausge⸗ 
ſchloſſen; 

brachte der Kölner Dirigent Abendroth von einer 
Tournee durch Holland zwei Lorbeerkränze im Geſamtge⸗ 
wicht von 30 Kilogramm mit — an der Grenze nahm man 
ihm für jedes Kilogramm „Ruhm“ eine Mark Zoll ab; 

heiratete in Budapeſt ein 84 Jahre alter Mann ſeine 
80jährige Braut, nachdem fie 59 Jahre lang verlobt 
waren; 

führten in einem Pariſer Warenhaus Mannequins 
falſche Augenwimpern vor, die man abends vor dem 
Schlafengehen abnehmen kann; 

ließen die Millionäre der kaliforniſchen Küſtenſtädte 
Schallplattenaufnahmen von den Nachtigallen der Riviera 
machen und in ihren Wäldern ſpielen, damit ihre heimi⸗ 
ſchen Nachtigallen beſſer ſingen lernen; 

vertrieb eine Firma, die Zahnbürſten herſtellt, eine 
Poſtkarte mit Streſemanns Bild und der Inſchrift: „Stre⸗ 
ſemann ſtarb mit der Zahnbürſte in der Hand“; 

mußte in der Gemeinde Erl (Bayern) der Dorſbat⸗ 


Die Kriminalität der Frauen. 


Wegen Verbrechen und Vergehen gegen die Reichs⸗ 
geſetze wurden in Deutſchland im Jahre 1930 rund 
517000 männliche und 80 000 weibliche Perſonen rechts⸗ 
kräftig verurteilt. Von je hundert Verurteilten find alſo 
nur 13 weiblichen Geſchlechts. Weit unter dieſem Durch⸗ 
ſchnitt liegt noch der Anteil der Frauen bei Verurteikun⸗ 
gen aus politiſchen Gründen, oder bei allen Delikten, die 
mit beſonderer Gewaltanwendung verbunden ſind. 

Nur mit dem § 218 ſind Frauen häufiger als Män⸗ 
ner in Konflikt gekommen. 2639 Frauen und 1157 Män⸗ 
ner wurden im Jahre 1930 wegen Abtreibung verurteilt. 

Bei allen anderen Vergehen oder Verbrechen bireb 
die Hahl der verurteilten Frauen weit hinter derjen'gen 
der Planner zurück. Immerhin wurden 10 000 Frauen 
wegen einfachen Diebſtahls und 12 000 wegen Beleidigung 
verurteilt. 

Von insgeſamt 70 000 verurteilten Frauen ergab ſich 
bei jajt 15 000 ihre Verurteilung aus ihrer Berufstätig⸗ 
keit. Sie haben gegen die Vorſchriften verſtoßen über 
Sonntagsruhe, über die Arbeitszeit, über Nahrungsmit⸗ 
telfälſchung, über Konzeſſionspflicht oder ſonſtige Beſtim⸗ 
mungen der Gewerbeordnung. 


Häusliche Natſchläge. 


Die Aufbewahrung von Brennmaterial. Man be⸗ 
wahrt Brennmaterial jeder Art am beſten in einem dunt⸗ 
len, eiwas feuchten Keller auf. Niemals darf man Bri« 
letts einfach auf einen Haufen ſchütten laſſen; fie nehmen 
dann viel Platz ein und man hat auch gar keine Ueberſicht 
über den Verbrauch. Die Briketts ſoll man ſtets mit 
Luftlöchern dazwiſchen packen. Ohne Luftlöcher gepackte 
Brikelts find feuergefährlich. 


Wie verkittet man Töpfe? Manches Gefäß, das zer⸗ 
bricht, möchten wir doch noch nicht auf den Kehrichthaufen 
werfen; deshalb verſuchen wir, es zu kitten. Wir haben 
ein ſehr bequemes Mittel, Tongegenſtände wieder in alter 
Schönheit herzuſtellen, wenn wir zum Kitten Siegellack 
nehmen, das man ja in allen Farbtönen bekommt, ſa daß 
der Riß nicht einmal zu ſehen iſt. Die Gefäße ſind auf 
dieſe Weiſe noch ſehr gut brauchbar, nur darf man keine 
heiße Flüſſigkeit hineintun. 


Ein Mittel gegen Roſt. Roſtflecken in Wäſcheſtücken, 
die ſich bei aller Vorſicht nicht vermeiden laſſen, ſind ver⸗ 
hältnismäßig leicht zu entfernen, ſelbſt wo es ſich ſchon 
um veraltete Schäden handelt. Man legt den Flecken in 
heißen Zitronenſaft, und muß dies Verfahren ſo lauge 
wiederholen, bis der Fleck verſchwunden iſt. Auf den 
Stahlklingen der Meſſer, die mit ſauren Speiſen in Be⸗ 
rührung gekommen ſind, bilden ſich auch oft Roſtflecke, die 
das Ausſehen der Meſſer beeinträchtigen. Man kann deſe 
eingeroſteten Meſſer in altem Glanz wiederherſtellen, in⸗ 
dem man aus 50 Gramm Weingeiſt, 50 Gramm Zinn⸗ 
aſche und 10 Gramm gebranntem Hirſchhorn eine Mi⸗ 
ſchung anrührt, die man mittels eines Korkens auf den 
Meſſern verreibt. Man ſpült ſie dann mit lauwarmem 
Waſſer nach. Das Verfahren muß, wenn nötig, wieder⸗ 
holt werden, bis die Klingen ſauber und glänzend ſind. 


Samthüte und kappen werden, wenn fie naß gewor⸗ 
den find, meiſt recht unanſehnlich. Um dieſes zu verhüten, 
ſchüttelt man fie, nachdem fie Regen bekommen haben, 
zunächſt gut ab. Nach dem Trocknen fährt man mit gleich⸗ 
farbigem Samt dem Strich nach darüber. 


bier ſeinen Laden zumachen und ſtempeln gehen, weil jaft 
alle Bewohner an den Paſſionsſpielen mitwirken und fi 
daraufhin die Bärte und Kopfhaare wachſen laſſen; 

erklärte fi) der deutſchnationale Staatskommiſſar für 
die Stadt Braunſchweig, Kybitz, gegen den Bau eines 
neuen Hallen⸗Schwimmbades, weil „mit der Einrichtung 
von Warmbädern der Verfall Roms begonnen habe und 
überhaupt erſt nachgewieſen werden müſſe, daß Bäder im 
Winter nicht. ſchädlich ſind.“; 

wurden in Berlin 30 000 Menſchen gezählt, die auch 
während des Winters in Wohnlauben wohnen; 

wählte Paris in einem Wettbewerb ein Fräulein Pe⸗ 
ruin als die — eleganteſte Zigarettenraucherin; 

erfand der ruſſiſche Profeſſor Tſchuſchikeff ein Serum, 
mit dem er das Gefühl des Hungers beſeitigen will; 

hinterließ der Portier des Londoner Savoy⸗Hote ls, 
der in einem Alter von 75 Jahren ſtarb, ein Vermögen 
von 400 000 Mark; 

wurden in Bogata, der Hauptſtadt Columbiens, eine 
der „Hexerei“ verdächtige Frau und ihre Tochter ver 
brannt; 

wurden in Paris bei Guchamps ein Paar abgetragene 
Reithoſen Muſſolinis für rund 100 Franken We 

fielen drei „erwerbsloſe“ Löwen in Wandsbek, die 
der Menageriebeſitzer nicht mehr verpflegen konnte, der 
Wohlfabrtapflege kur Lajt 
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Hatten ſich nicht alle Geiſter des Ausfern geſammelt, 
um vor dem reichſten Bauern des Tales hinkenden 
Schrittes und höhnenden Geſichtes vorbeizudefilieren. Von 
allen Höhen, von den Tauern, vom Kolberg, vom Taneller, 
kamen ſie herabgehuſcht, machten einen Knicks und boten 
ihre Hilfe an: Dort iſt eine Eiche, nimm deinen Hoſen⸗ 
träger und ſchlinge ihn um den Hals .. dort unten winkt 
der See ... ftürze dich hinein. niemand trauert nach 
dir . . oder ... warte auf den Frühzug, leg deinen Körper 
auf die Schienen ... der Totengräber von Heiterwang 
wird ſich ſträuben, dir ein Grab im Friedhof der Heimat 
zu ſchaufeln ... dort drüben ruhen nur rechtſchaffene 
Menſchen . . für Halunken ift Heimaterde zu gut .. ſteige 
auf den Taneller .. vielleicht findeſt du eine Schlucht, wo 
keines Menſchen Auge je deinen Leichnam findet .. Iſt 
die Auswahl nicht groß? Greife zu .. bald iſt die Nacht 
vorüber, der neue Tag wird dir neue Schande bringen! 

Wie ein der Folter Entſprungener ſchnellte der Bauer 
auf. „Hans .. Hans ...“ Wie ein Irrer horchte er in 
die Nacht, ein Raſcheln kam näher ... deutlich ſah man 
eine Geſtalt .., ſtarr, wie ein zu Stein gewordenes Ge⸗ 
ſpenſt blieb die Erſcheinung ſtehen. Nur die Haare flogen, 
vom Bergwind zerzauſt, um den Kopf — „Hans — 
Hans!“ Dem Bauern ſtanden die Haare zu Berge, ein 
Schüttelfroſt ließ den Körper erzittern. Unter einem ent⸗ 
ſetzlichen Schrei ſtürzte er zu Boden. Hans ließ alles ge⸗ 
ſchehen. Er getraute ſich weder die Augen zu öffnen noch 
die Arme zu rühren und das Weſen von ſich zu drängen, 
das an ſeinem Körper heraufkroch, immer näher und 
näher. Jetzt ſpürte er Wärme, einen heißen, ſtoßenden 
Atem. Dann preßten ſich heiße Lippen auf die ſeinen. 
Hände ſtrichen durch ſeine ſchweißnaſſen Haare, ſtrichen 
über die Stirn, über die Wangen. „Armer Hans, du mein 
lieber Hans.“ 

Die Sterne glänzten am Himmel. Die Venus ſtand 
gerade wie ein lachendes Engelsgeſicht am Gipfel des 
Taneller ... leife bogen ſich die Arme des Mannes um 
einen weichen, warmen Körper. Unter heißen Küſſen ſtieß 
ſein Atem. „Du ... Nanni, du 

So feierte der reichſte Sohn des Ausfern, der Stan⸗ 
gaſſinger⸗Hans, am Rande des Bergwaldes von Heiter⸗ 
wang, der am Fuße der Tauernberge hinzog, in jener 
unglücklichen Nacht ſeine Hochzeit mit der erſten Tochter 
ſeiner Heimat. Ein Hirſch ſprang gerade ſeinen Wechſel. 
Für den Bruchteil einer Sekunde ſtutzte er und horchte 
in die ſternhelle Nacht. Dann machte er eine ſchnelle 
Wendung, bog das Geweih bis auf den Rücken und rannte 
talwärts, um am Ufer des Sees, zwiſchen zwei alten 
Wettertannen, ſeinen Durſt zu kühlen. 

* 1 * 


Die Krankenſchweſter, die bereits feit vierzehn Tagen 
auf dem Stangaſſingerhof bei der alten Bäuerin die 
Pflege übernommen hatte, lief in größter Aufregung um 
den Hof. 

„Um Gottes willen, habt ihr die Bäuerin nicht ge⸗ 
ſehen?“ 

Die Dienſtboten ſchüttelten die Köpfe. Am Morgen 
trippelte ſie, wie ſchon ſeit drei Wochen, immer lachend 
um den Hof, gab — als wäre ſie noch die Stangaſſinger⸗ 
bäuerin von dreißig, vrerzig Jahren — Befehle: Jackl, 
ſpann an Schimmi ein — Reſl, vergiß s Einſtreuen 
nicht — fürs Saufutter müſſen noch Erdäpfel gſtampft 
werden.“ Sie ſelbſt hob Strohhalme vom Boden, nahm 
ſie mit ins Haus, ſetzte ſich darauf und ſchlug jedem auf 
die Hände, der ihr das geſammelte Stroh wegnehmen 
wollte. Sie hatte kaum eine „helle“ Minute mehr. Sie 
erkannte weder ihren Sohn noch die Dienſtboten noch ihre 
Verwandten, die auf die ſchreckliche Kunde hin zum Beſuch 
auf den Hof kamen. 

Am ruhigſten wurde ſie, wenn die Heiglhof⸗Nanni, die 
in den letzten Wochen faſt alle Tage auf den Hof kam, 
neben ihr ſaß und mit den Händen über die weißen 
Haare der Irren ſtrich. 

Der Hof wurde von unten nach oben durchſucht. Alles 
vergebens. Man lief zum Nachbardorfe. Niemand hatte 
ſte geſehen. Man ſchlug drunten im Dorfe Alarm, ver⸗ 
ſtändigte die Gendarmerie in Bichlbach und Reutte. Mit 
Polizeihunden durchſtöberte man tagelang die Gegend, 
Fiſcher ſuchten den See ab. 

Es waren ſchon neun Tage vergangen. Der See 
hätte — nach der Polksrede — ſein Opfer nach dieſer Zeit 

wieder heraufgeben müſſen. Die Bäuerin war wie vom 
Erdboden verſchwunden. 

Nach drei Wochen meldete ein Touriſt einen Leichen⸗ 
fund. Durch Zufall kam er in die Nähe einer Felſenkluft 
beim Aufſtieg auf den Taneller. Eine Kommiſſion er⸗ 
kannte in der Toten die Stangaſſingerbäuerin, die in un⸗ 
begreiflicher Weiſe die Höhe erklommen, in die Schlucht 
abgeſtürzt und — da keine ſonſtigen tödlichen Verletzungen 
konſtatiert werden konnten — buchſtäblich verhungert ſein 
mußte. 

Im übrigen bot die Tote ſelbſt einen eigenartigen An⸗ 
blick. Sie ſaß, den Rücken an eine Felſenwand gelehnt, 
auf einem Stein. In deu Totenhänden hielt ſie eine alte 
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ſchönen alten Familienſchmuck, der in ihrem Kaſten fehlte, 
und von dem man angenommen, daß er geraubt worden 
war und irgendwie in Zuſammenhang mit dem rätſel⸗ 
haften Verſchwinden gebracht wurde, hatte die Tote um 
den Hals gelegt. 

So, im Glanz des alten Familienſchmucks, der von 
Generation zu Generation ehrfürchtig behandelt und be⸗ 
treut worden war, hatte die Stangaſſingerbäuerin den 
Weg zu ihrem Abgang aus dieſer Welt angetreten. Eine 
Spalte gewährte von jenem Platze aus, wo man die Tote 
fand, einen herrlichen Blick auf das Tal mit Heiterwang. 

An jenem Septembermorgen, als die Glocken von 
Heiterwang zum Totenamt für die Bäuerin in das Tal 
hinausklangen, kamen von allen Seiten die Pfarr⸗ 
angehörigen zuſammen, um der Bäuerin, die in allen 
Schichten der Bevölkerung recht beliebt war, die letzte 
Ehre zu geben. Das Kirchlein war zum Erdrücken voll. 
Die Männerſeite, die, einem alten Brauch folgend, zuerſt 
zum „Opfern“ ging und den Weg vom linken Seitenaltar 
durch die kleinen Torbogen links und rechts des Haupt⸗ 
altars zum rechten Seitenaltar nahm, wurde zuerſt bei der 
Kommunion fertig. Die Weiber gingen noch zum Opfer, als 
der Trauerzug ſchon Aufſtellung um das Grab genommen 
und der Pfarrer mit ſeiner Trauerrede begonnen hatte. 

„Als eine einzige, trauernde Gemeinde ſtehen wir 
Heiterwanger, ohne Unterſchied der Geſinnung, die gerade 
in den letzten Monaten auch in unſerem ſtillen Gebirgs⸗ 
dörflein in mehr oder weniger ſchöner Form zum Aus⸗ 
druck gekommen iſt, am offenen Grabe einer lieben Toten, 


Tote, unſere liebe Stangaſſingerbäuerin, aus dieſer Gruft. 
Noch bis in die letzten Stunden ihres von einem qual⸗ 
vollen Leiden getrübten Lebens hat ſie ihre Heimat ge⸗ 
liebt. Der Gedanke, daß Haus und Hof, Wald und Wieſe, 
Acker und Feld, die Heimat untergehen wird, daß jenes 
Land, auf dem ihre Ahnen geboren, gewirkt und geſtorben, 
verkauft wird, hat ihren Sinn getrübt. Die Bäuerin hat 
mit todeswundem Herzen und Bitternis in der Seele Ab⸗ 
ſchied genommen von Heiterwang, ſie iſt — einem un⸗ 
bekannten Schickſal folgend — den Weg zu reiner Höhe 
auf die Berge gegangen. In ihren Totenhänden hielt ſie 
das Wort Gottes, die Bibel, und die Urkunden ihrer 
Heimat, die Kataſterblätter, umkrampft. Wer hat die 
Heimat inniger geliebt als ſie, deren Geiſt krank geworden 
iſt vor Schmerz über den drohenden Verluſt der Heimat? 
Erſchütternd ſpricht gerade dieſes offene Grab zu uns 
Heiterwanger in einer Zeit, wo bald die Fluten des Sees 
das Dorf und dieſe Gräber hier überfluten werden. Nicht 
die Schlechteſte von uns haben wir unter klage und 
Tränen zu Grabe getragen. Wenn auch das Schickſal über 
unſer Dorf in längerer oder kürzerer Zeit hereingebrochen 
ſein wird, wenn der See einſt ruhig im Silberſchein des 
Mondes träumen oder feine Wellen, vom Sturm ge⸗ 
peitſcht, auf und nieder raſen werden — wir wiſſen es, 
daß unſere Toten ruhig drunten in geweihter Heimaterde 
ſchlafen bis zu jenem Tage, wo ſie der Herr am Jüngſten 
Tage zur glorreichen Auferſtehung weckt. 

„Weil du deine Heimat treu geliebt bis zum Tode, 
ſollſt du glücklich ſein in der ewigen Heimat deines 
Gottes‘, wird der Herr einſt jagen und wird dich ſegnen, 
dich, unſere in Gott ruhende Tote... Amen!“ 

Es blieb faſt kein Auge auf dem Friedhof trocken. 
Die tragiſchen Umſtände, unter denen die Bäuerin aus 
dem Leben geſchieden war, ſtimmte ſelbſt die Herzen jener 
weich, die eingeſtimmt hatten in den Jubel bei dem Ab⸗ 
ſtimmungsſieg über den Verkauf der Heimat. 

Nur ein einziger Menſch nahm den Tod der Bäuerin 
als willkommenes Geſchehen an. Der letzte Stein, der ſich 
immer noch merklich in den Weg geſtellt hatte, war ver⸗ 
ſchwunden. 

Als der Stangaſſingerbauer zum Steinmetz nach 
Reutte fuhr, um für die Verſtorbene und für die Familie 
einen Grabſtein zu beſtellen, hatte die Spinne ſchon ihr 
Netz wohl vorbereitet. Theſſa war von allem unterrichtet. 
Sie wußte von der Liebſchaft mit der Bürgermeiſters⸗ 
tochter, die auf Grund der beſonderen Verhältniſſe von 
neuem „angebandelt“ wurde. 

Sie wußte, daß jetzt der Kampf mit den ſchärfſten 
Sie ſtand vor dem 
Verſtoßene oder 


Mitteln geführt werden mußte. 
Spiegel: 
Siegerin! 

„Siegerin, Siegerin!“ jubelte ihr heißes Blut. Nervös 
retuſchierten Schminkſtift und Puderquaſte. Der Neid 
mußte es zugeben, ſie war ein verdammt ſchönes Weib, 
ein Weib, das den Sieg in der Glut der Augen, in dem 
Fiebern und Zittern heißer Sinnlichkeit trug. 

Als Hans in ihr Zimmer trat, wandte ſie ſich kaum. 
Und doch hatte er das Mädel noch nie ſo hübſch, ſo be⸗ 
gehrlich, ſo berauſchend geſehen wie diesmal, als ſie ihn 
kaum einlud, Platz zu nehmen. 

„Na, haft du von Fräulein Anny — — heute Ausgang 
bekommen?“ 

„Theſſa, quäle mich nicht mit dieſen Reden! 


Theſſa . .. jetzt oder nie! 


Laß 


hoheitsvoll, unnahbar wie eine Königin ſtand ſie da — 
die Worte fielen wie Dolche von kalten Lippen: 

„Habe ich dir nicht mein Alles gegeben? Habe ich dit 
nicht mein erſpartes Vermögen zum Ankauf eines Ge⸗ 
ſchäftes angeboten? An jedem Finger hängen zehn Ver⸗ 
ehrer ... ſchließlich und endlich muß es ja nicht der 
Stangaſſinger⸗Hans ſein.“ 

Hans fiel wie vom Blitz getroffen vor ihre Füße. Wie 
ein Bettler richtete er ſeine Blicke in die Höhe. Theſſa 
ſtemmte ihre Hand gegen den Geliebten beim Verſuch, in 
die Höhe zu kommen. Ein betäubendes Odeur rann aus 
den Kleidern. Hans umklammerte die in ſeidenen 
Strümpfen ſteckenden Beine. 

E Theſſa, Theſſa — — verzeih mir — — jetzt — — ſoll 
ja alles wieder anders werden.“ 

„Ich will mit dieſer Bauerndirn keinen Kampf auf⸗ 
nehmen — — ich will dein Wort — — dein entſcheidendes 
Wort, ein klares Ja oder Nein.“ 

Hans umſchlang das Weib, hob es auf, trug es zur 
Ottomane, bettete es darauf. 

„Wenn ich auch wollte — — Theſſa — — ich kann nicht 
anders — — mit dir will ich leben — — und, wenn es 
ſein muß, untergehen.“ 

Ein grelles Lachen ließ ihn das Haupt heben. Im 
Glanze der Schönheit ſtrahlte das Weib; die Arme hatte 
es weit ausgebreitet, die ſchönen Zähne blitzten, die 
meerestiefen dunklen Augen glühten, eine unheimlich 
weiche Stimme lockte: 

„Nicht untergehen — leben, Hans, leben in Luſt und 
Freude.. die Welt ift ja jo unendlich ſchön.“ 

Dann umſchlangen ihre weichen, puderduftenden Arme 
den Geliebten und drückten ihn an die Bruſt. 

Für den Bruchteil einer Sekunde blitzten ihre Augen 
in den großen Spiegel ihres Kleiderſchrankes. Zu ihren 
Füßen kauerte ein Bettler, der um Liebe und Verzeihung 
flehte. „Siegert ſtrahlte 2 Sptegeiiih wider. 


„Wo warſt 8 geſtern, Hans 2. 

Ich hab in Reutte an Grabſtein für d' Mutter an⸗ 
aſchafft.“ 

„Warum biſt dann nimmer auf d' Nacht zrücktemma — 
Hans — gſteh mir ein, dich druckt was!“ 

Der Stangaſſinger⸗Hans ſtreckte ſich: 

„Nanni — ich kann net falſch ſein, grad dich kann ich 
nicht anlügn — ich war bei Theſſa.“ 

Die Heiglhof⸗Nanni nahm die Hände ihres Geliebten: 

„Schau mir in d' Augen, Hans — komm, ich ſag dir 
etwas ins Ohr — 

Hans zuckte zuſammen. Ohne noch ein Wort zu ſagen, 
wandte ſich Nanni um und verließ den Hof. 

Am Abend desſelben Tages kam noch ein ſeltener Be⸗ 
ſuch auf den Hof. Die beiden Männer hatten ſeit jener 
denkwürdigen Stunde im Gaſthof zum „Hirſchen“ kein 
Wort mehr gewechſelt. 

Ohne beſondere Höflichkeit ſtreckte der Bürgermeiſter 
dem Stangaſſingerbauern die Hand entgegen. 

„Hans, ſeit jenem Handſchlag vor der denkwürdigen 
Abſtimmung haben wir uns nicht mehr Aug' gegen Aug' 
geſtanden. Heute bin ich als Vater meiner Tochter — und 
Großvater deines Kindes vor dir. Du wirſt wiſſen, was 
du zu tun Haft. Ich baue auf deine Männlichkeit... In 
ſieben Monaten biſt du Vater. — Kümmere dich um die 
Papiere. Ich beſorge das Aufgebot.“ 

Hans wagte keine Widerrede. Der Bürgermeiſter 
ſchickte ſich an, zu gehen. Der junge Bauer holte den Heigl⸗ 
hofbauer zurück. Die Dienſtboten waren ſchon in ihre 
Kammern gegangen. Eine unheimliche Ruhe lag in der 
Stube. Hans rückte eine Bank vom Tiſch: 

„Setz dich nieder, Heiglhofbauer, und laß mich reden.“ 

„Ich will keine lange Ausſprach; ich ſag nur dös: wenn 
du noch einen Funken von Charakter haſt, wenn du 
einigermaßen deine Scharte wieder herauswetzen willſt, 
dann tu, was du Nanni und meinem Hauſe, unſerer und 
deiner Ehre ſchuldig biſt.“ 

„Waſtl — ich weiß nicht, wie du deine Bäuerin ſelig 
kennenglernt haſt, aber dös eine woaßt, daß ma d' Liab 
net befehlen kann — Nanni is a liabs, bravs Dirndl — 
ich kann ſ' guat leiden — aber heiraten kann ich ſie net.“ 

Der Bürgermeiſter ſchnellte auf; die Finger krampften 
ſich zur Fauſt. 

„Hans, einmal biſt du ſchon ein gemeiner Schuft ge⸗ 
weſen, diesmal wird es dir nicht gelingen, ſo wahr ich hier 
ſtehe, ich ſchwöre es — das Glück meiner einzigen Tochter 
laſſe ich von dir nicht zertreten.“ 

Durch die offene Küchentür hörte man leiſes Fenſter⸗ 
klirren, es war, als ob jemand in vertrauter Weiſe mit 
den Fingern an die Scheibe trommelte. Hans zuckte zu⸗ 
ſammen. Er kannte dieſe Art von Beſuchsanzeige. Die 
beiden Männer ſtanden einander gegenüber. Der Heigl- 
hofbauer ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. 

„Und wenn dein halber Hof draufgeht — diesmal 
kommſt du mir nicht mehr aus der Schlinge.“ 

„Guten Abend! Verzeihung, wenn ich ſtöre!“ 

Im Türrahmen der Stube ſtand eine Frauengeſtalt. 
Im Halbdunkel der Dämmerung war die Fremde nicht zu 
erkennen. 

Der Bürgermeiſter ging an die Tür. Eine Odeurwelle 
ſchlug ihm ins Geſicht. Zwei Augen glühten ihm ent⸗ 
gegen. 

„Hahaha! Da bin ich freilich ſehr ungelegen ge⸗ 
kommen. Du willſt mit deiner Kellnerin allein ſein.“ 

Der Bürgermeiſter torkelte in die Stube zurück. 

„Gut, mein Herr Schwiegerſohn! Auf alle Fälle ſehen 
wir uns wieder beim Standesamt, wenn wir deine Vater⸗ 
ſchaft ins Geburtenregiſter eintragen.“ 

Hans waren noch nie Schritte eines Menſchen ſo 
ſchrecklich im Ohr geklungen, als damals in jener 
Dämmerſtunde, da der Heiglhofbauer durch den Hausgang 
ſchritt und die Haustür mit einem gräßlichen Fluch ins 

Schloß fallen ließ. 
* 


. 


| 
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die unter tragiſchen Umſtänden aus dieſem Leben ge⸗ 
gangen iſt. Mehr, als Worte es vermögen, ſpricht dieſe 


dir doch erzählen, wie alles gekommen war.“ 
Theſſa ſprang auf, bückte ſich, ſchnellte wieder auf — 
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4 Bolt und Zeit. 


Das böſe Gewiſſen. 
Von Werner Lobbenberg. 


Zufrieden ſaß der Kaverbauer auf dem Bock. Der 
Wagen war voll beladen mit großen, ſchweren Getreide⸗ 
körnern. Ein Lächeln lag auf des Bauern geſundem Ee⸗ 
ſicht. Während die Pferde in der brennenden Mittags⸗ 
ſonne dahintrabten, knallte der Raver zuweilen jpieler:ich 
mit der Peitſche. = 
: Bei der Forſt⸗Schenke machte er Raſt. Im Hofe ſtan⸗ 
den ſchon viele Fuhrwerke. Die Pferde fraßen eifrig aus 
den Krippen, indes ihre Herren drinnen gar manchem 
Tropfen das Rollen beibrachten. Der Xaver holte hinten 
von ſeinem Wagen die hölzerne Krippe, um auch für ſeine 
Gäule das Futter hineinzuſchütten. Nun hatte jeine 
Krippe aber ſchon ſeit langem rechts unten am Boden ein 
Loch, ſo daß man den Hafer ſtets behutſam in die linke 
Hälfte ſchütten mußte, damit er nicht hindurchfiel. Des 
Bauern Blick ſiel jetzt auf eine Anzahl Krippen, die gegen 
die Hofmauer gelehnt ſtanden und wohl der Schenke ge⸗ 
hören mochten. Er ſchaute ſich vorſichtig um. Es war 


niemand in der Nähe. Da ergriff er denn raſch einen der. 


fremden Futterbehälter, warf ihn hinten in ſeinen Wagen 
zwiſchen die Säcke, füllte die Lücke an der Mauer mit vi 
nem eigenen ſchadhaften Trog und ſchickte ſich an, das An⸗ 
weſen ſogleich wieder zu verlaſſen. Als er den Wagen ge- 
dreht hakte und ſchon halb zum Tore draußen war, erſchien 
der Forſtwirt auf der Bildfläche. 

„No, Kaver, ſcho wiader aweg? Biſt jo eben erſt an⸗ 
kommen!“ 

„Jo, freili, Peter, aber mir is wos eifallen, wos i 
vergeſſen hab, no muß i mi fei ſputen. Adjes!“ Draußen 
war er. 

Seine Geſchäfte erledigte er noch ſelbigen Tags und 


langte abends wieder zu Hauſe an. 


Als er am folgenden Morgen aufſtehen wollte, lag es 
wie heißes Blei in ſeinen Gliedern. Der Kopf ſchmerzle, 
die Pulſe ſchlugen wild. z 

Fühlſt di net wohl, Xaver?” fragte jeine Frau. 
Aber der Bauer ſtöhnte nur. Da ließ denn die Frau 
den Doktor kommen. 

= „Jo“, ſagte der, als die Unterſuchung beendet war. 
„Sö ham dö Grippn.“ 


Nr. 6 (36) 


Humor. 


Auf der Waage. 

Als ich eines Tages mit meiner kleinen Nichte, vier 
Jahre alt, ſpazieren ging, kamen wir an einer Waage vor⸗ 
bei. „Komm her, Tilly“, ſagte ich, wir wollen mal ſehen, 
wieviel du wiegſt.“ Und ich warf 10 Groſchen in die 
Waage. Nachdem ich dem Kind das Gewicht, das die 
Waage angezeigt hatte, gejagt hatte, fragte es: „Tantchen, 
und wieviel würde ich für 20 Groſchen wiegen?“ 


Die Borfichtige. 

Ein Student bittet ein Münchener Mädel, mit ihm 
auf ſein Zimmer zu kommen. Sie willigt ein unter der 
Bedingung, daß er noch eine Viertelſtunde auf fie ein⸗ 
reden und ſie ſchließlich mit Gewalt am Arme die Treppe 
hinaufzerren müſſe. Später fragt er nach der Bedeutung 
ihres ſonderbaren Wunſches und erhält die Erklärung: 
„Woaßt, wenn i zum Beichten geh, nacha ſag i, ma hat mi 
zzwungen!“ 

Geiſtesgegenwärtig. N 

Ein paar Minuten, nachdem die Hotelgäſte aus dem 
Schlaf durch den Feueralarm aufgeſchreckt worden waren, 
tritt ein Herr zu einer aufgeregten Gruppe, die notdürftig 
bekleidet vor dem brennenden Hotel ſteht. „Warum jo 
aufgeregt?“ fragt er in überlegenem Ton. „Ich habe mir 
Zeit genommen beim Anziehen, habe mir erſt eine Ziga⸗ 
rette angezündet und meine Krawatte ſogar zweimal ge⸗ 
bunden, als fie beim erſten Male nicht richtig ſaß.“)“ 

„Wundervoll!“ rief einer der aufgeregten Gäſte. 
„Aber warum haben Sie nicht Ihre Hoſe angezogen?!“ 


Der wunderbare Anzug. 


„Das iſt ein wunderbarer Anzug, den ich da trags.“ 

„Sieht aber ziemlich gewöhnlich aus!“ 25 

„Stell dir nur vor: die Wolle kam aus Auſtralien, 
engliſche Händler verkauften ſie nach Schottland, in Sach⸗ 
ſen wurde der Stoff gewebt und zu einem Anzug ver⸗ 
arbeitet, den ich in Berlin kaufte.“ 

„Darin ſeh' ich doch noch immer nichts Wunderbares.“ 

„Nein, das Wunderbare liegt darin, daß ſo viele 
Menſchen davon leben können, wenn ich den Anzug noch 


Der Bauer lag einen Augenblick wie gelähmt. Seine garnicht bezahlt habe.“ 


Augen weiteten fi) ſchreckhaft. „Naa!“ keuchte er dann. 

„Aber jo“, ſagte der Arzt. 

Naaa!“ ſchrie der Kaver heiſer. 

Da ging der andere kopfſchüttelnd hinaus. 

Gegen Abend wurde das Fieber ſchlimmer. Die Frau 
holte in ihrer Beſorgnis abermals den Doktor. Der nahm 
eine nochmalige Unterſuchung vor und ſagte: £ 

„J kann wirkli nix anders ſagn als daß Sö dö Grippnu 
habn, mei Liaber.“ 

„Nix!“ ächzte der Bauer abermals und blickte zur 
Seite, „nix! J hob ſe nett!“ 5 

Nun wurde der andere ernſtlich böſe. „Sakra no ne.!“ 
polterte er, „wos ſoll dann des alberne Gered! Wann i 
ſag, Sö ham dö Grippn, no ham Sö dö aa, verſtandi!“ 

„Doktor!“ kam es da gequält aus den Kiſſen, „Dok⸗ 
tor! . Jo! . J hob ſe. Aber i bring's glei morgn 
wiader hin.“ SE = 

Da ſchüttelte der Arzt den Kopf noch ſtärker als zuber. 

N „Naa“, ſagte er dann bekümmert, „dös is bald doch 
kei Grippnu net. Dös ſcheint mir eher wos mit'n Ge zſt 
zu ſein.“ b 


Der Menſch ſtolpert nicht über Berge, ſondern über 


Steine. (Japan.) 


Faſchingshumor des Auslands. a 
„Der tapfere Ritter Kunibert kehrt vom Maskendan 


zurück. (Nach „Humoriſt“.) 
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Winterſport. 


Von Antonie de Courſon. ; 


Sie waren ohne Führer aufgebrochen, denn der Auf⸗ 
ſtieg, jo hatte man ihnen gejagt, ſollte kurz und leicht jein. 

Hat Nicolo, Remy oder Pdan dieſen Vorſchlag ge⸗ 
macht? Keiner von ihnen hätte es behaupten können. 

vans Zögern trieb Remy an, darauf zu beſtehen. 

„Wir gehen ohne dich, wenn du nicht mithalten 
willſt!“ 

„Es iſt gut!“ hatte endlich der junge Mann einge⸗ 
willigt. „Ich folge euch..“ 

Remy marſchierte an der Spitze, hinter ihm kam ſe ne 
Frau, dann Yvan. Das ſchwere Seil ſchnürte ihre Hüſ⸗ 
ten ein, feſſelte dieſe drei Menſchenkinder in der Unendlich⸗ 
keit des Schnees aneinander. Oft hatten ſie zuſammen 
ähnliche Ausflüge unternommen, aber noch nie verſpür zen 
ſie ihre Kameradſchaft als einen unerklärlichen Zwang, 
der ſie ſie an dieſem Tage bedrückte. 

Einige Wochen zuvor hatten ſie ſich alle drei hier in 


dieſem Hotel wiedergefunden, wo Nicoly und Remy jedes 
Jahr ihre Erholungszeit zu verleben pflegten. Unver⸗ 
mutete Begegnung? Zufall? a 

„Ich kann es nicht glauben,“ ſagte ſich Remy. 


Man beurteilte die Ehrlichkeit ſeines Nächſten nach 


der eigenen Moral, wonach der Zweifel oder das Ver⸗ 


trauen entſtehen. 
„Es iſt unmöglich“, wiederholte er ſich. 


Als er neulich von einem einſamen Spaziergang zu⸗ 


rücktam, an dem ſich feine Frau und van nicht beteiligt 
hatten, weil fie im Hotel zu bleiben wünſchten, ſchien cs 
ihm, als ob er ſie bei einem tete a tete überraſchte, deſſen 
Reiz ſeine Gegenwart unterbrach, denn plötzlich verſtummte 
ihre Plauderei. 

Seither war er bemüht, ihre Blicke aufzufangen, die 
geringſte Intonation ihrer Stimme, zu verſtehen, das 


Zum 125. Geburtstag Carl Spitzwegs. 


Vor 125 Jahren, am 4. Februar 1808, wurde Carl Spitz⸗ 

weg, der gemütvolle humoriſtiſche Maler der deutſchen 

Kleinſtadt, in München geboren. Seine Bilder erfreuen 
ſich in weiten Volkskreiſen großer Beliebtheit. 


Carl Spitzweg 
Mach einem Porträt aus ſeinen letzten Lebensjahren.) 


Rechts: Im Dachſtübchen. 
Gemälde von Carl Spitzweg, 


5 kleinſte Geheimnis zwiſchen ihnen zu erraten, mit tauſend 
f kindiſchen Dingen jeine entſprungene Eiferſucht zu nähren. 
5 Die mit Eiſen beſchlagenen Schuhe ſtapften durch den 
u harten Schnee. 

. 1 8 rief Yoan, als Remy ein wenig zu heftig 
2 ausſchritt und dem Seil einen brüsken Ruck gab. 

. Als er auf der Höhe eines kleinen Berges angelangt 
1 war, betonte er in ſeinem Groll dieſe Geſte noch beſonders 


. Dieſes Mal ſtellte Nicolo ihn zur Rede: 

Be „Biſt du heute aber brutal! Wirſt es noch jo weit 
E treiben, daß wir das Gleichgewicht verlieren...“ 

. "Sa Sie... er... alle beide am Ende des Seils. 
Be Er verjagte einen abſcheulichen Gedanken, der plöß- 
N ö lich in ſeinem Hirn aufblitzte. „Aber wenn es dennoch 


wahr iſt? Wenn ſie ſich über ihn luſtig machen?“ 

„Ein Unglücksfall? Der Sturz eines Menſchen in 
eine Gletſcherſpalte, war das nicht leicht zu veranlaſſen? 
Und leicht zu erklären?“ 

Sie hatten eine ſchmale natürliche Plattform auf hal⸗ 
bem Weg zum Gipfel erreicht. Den Rücken gegen die mit 
5 Eis überzogene Bergwand gelehnt, hielten ſie an, um 
2 Atem zu ſchöpfen. Tief unter ihnen glichen die Häuſer 


* des Dorfes Figuren aus einer Spielzeugſchachtel .. In 
wen. der Ferne zeichneten ſich die grauen und grämlichen Wur⸗ 


| fel der Hotelgebäude ab. Schwarze, bewegliche, mikro, ko⸗ 
pPiſcch kleine Flecke kamen und gingen. 

Be: Man unterſchied am Fuße des Berges die Schlittſchuh⸗ 
* bahn, die hier oben wie ein blauer Spiegel wirkte; man 
Be erkannte die Ski⸗ und Rodelwege; aber alles winzig und 
Sach tur ganz ſchwach angedeutet. Welche Abgeſchiedenheit! 
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4 „Winter“ in USA. Die geſchützte kaliforniſche Küſte 
fh iſt auch im Winter ein beliebtes Dorado für Waſſerſport⸗ 
1 luſtige; Maſſenſprünge vom Turm finden immer Zuſchauer 


2 Volk und Zeit. 
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Man ee vergeblich rufen, ſich nicht verſtändlich machen 
können! 

„Es iſt kalt“, ſagte bald Nicolo, gehen wir weiter 

Sie nahmen ihren Marſch wieder auf. Der Anhang 
wurde immer ſteiler. Um die letzte Paſſage zu erklimmen, 
mußte man ſich der Eispickel bedienen. Nicolo folgte dicht 
hinter ihrem Gatten und ſetzte einen Fuß nach dem an⸗ 
deren in die Stufen, die er ins Eis hieb. 

„Ich hielt eigentlich dieſe Stelle für nicht gar ſo hart“ 
brummte Pvan, der noch auf der Plattform ſtand. 

Remy wendet den Kopf; gegen die Schneewand ge⸗ 
drückt, blieb er einen Augenblick unbeweglich. Unter ſich 
beobachtete er ſeine Frau, wie ſie ſich mit den Händen an 
den Unebenheiten feſthielt; tiefer unten, der ſich anſchickte, 
ihr zu folgen. Drüben die Plattform, dann die Leere... 

„Yvan!“ rief die junge Frau. 

Der Freund näherte ſich raſch . . . Nicolo ſtützte ſich 


auf ſeine Schultern, um ſich auf eine höher gelegene Stufe 


zu ſchwingen. 
Remy richtete ſich wieder auf... Der Ton ihrer 


Stimme, die dieſen Namen ausſprach, ihre vertrauliche 


Bitte um Beiſtand ... dieſe Geſte .. . brachten ihn außer 
Faſſung. Er wollte reden... fie fragen... Sein Arm 
beſchrieb über ihnen eine große Kurve. Dann glitt ploötz⸗ 
lich ſein Fuß aus. N 

Er verſuchte, ſich auf ſeinem Platz zu behaupten. Seine 
Hände ſtreifte aber nur nahe die Felſen, und wie ein Blitz 
ſchoß er an Nicolo vorüber, berührte er im Sturz flüchtig 
Yan... Ein Schock! Sein Körper ſtieß gegen die Platt⸗ 
form, ſauſte weiter der Tiefe zu. Eine plötzliche Erſchüt⸗ 
terung ließ das Seil um ſeine Hüften enger werden. Er 
ſchloß die Augen. 

Ueber dem Abgrund hängend, fühlte er ſich leicht hin⸗ 


und herbewegt, ſich bald dem Fels nähern, bald von ihm 


abrücken. et 

Oben hielt ſich Yvan und feine Frau feſt. Aber wie 

lange würden ihre Energie und ihre Großmut dauern? 
Hatte er nicht kurze Momente vorher an eine ähn⸗ 

liche Situation gedacht? —— a 


auf Skiern. In Gebirgsorten iſt die frei ⸗ 
willige Feuerwehr vielfach — wie auch unſere Aufnahme 


aus Johann⸗Georgenſtandt im Erzgebirge zeigt — mit 
Skiern ausgerüſtet, um fo ſchnell wie möglich an die Brand⸗ 
ſtelle zu kommen. Selbſtverſtändlich wird auch das Löſch⸗ 
gerät auf Schneeſchuhen mitgeführt. 
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Die Rollen waren vertauſcht. Was würde er wohl 
getan haben, wenn er am Ende des Seils das Leben des 
Freundes oder das feiner Frau gehalten hätte, dieſer bei- 
der Weſen, deren Betrug er zu ahnen meinte? 

Er fühlte ſich immer näher dem Abgrund zuſchweben. 
85 mehr er ſich ihm näherte, deſto größer wurde ſeine 
Furcht. 

Was trug ſich inzwiſchen auf der Plattform zu? 

Stöße ließen ihn ſich um ſich ſelbſt drehen. Vielleicht 
wollte ihn der eine von beiden aufgeben, während der an⸗ 
dere Kämpfte, um ihn zu retten. Er ſtellte ſich die Szene 
vor . . . Aber wer war ſein Retter? Ein Licht ging in 
ſeinem Hirn auf, er begriff... Nicole und Pban befreiten 
ſich wohl von dem Seil, um nicht auch in die Tiefe hinab⸗ 
geriſſen zu werden. Wenn man ſich ſelbſt in Sicherheit 
befindet, iſt es leichter, jemand ſterben zu ſehen. 

Es war um ihn geſchehen! So fürchterlich auch der 
Tod war, der ihn erwartete, er ſchien ihm faſt wie ein 
Wohltäter, weil er ihm den Beweis für ſeine zerbrochene 
Liebe brachte. 

Aber die Todesqual währte zu lange. Um zum 
Schluß zu kommen, hatte er nicht übel Luſt, denen da oben 
zuzurufen: „Laßt los! So laßt doch los!“ ? 

Da ſchleuderte eine beſonders heftige Schwingung ihn 
hart gegen die Felswand ... Endlich! a 

Er verlor das Bewußtſein 


Als er die Augen öffnete, war Nicole über ihn ge⸗ 


beugt ... Sein Blick ſuchte van... War er verſchwun⸗ 
den? Hatten Scham und Reue über ſeine Tat ihn hin⸗ 


weggetrieben? 

Remy vermochte die Tränen nicht zurückzuhalten, die 
ihm plötzlich über die Wangen rollten; das Seil noch feſt 
um die Hände gewunden, lag Yan — am Ende ſeiner 
Kräfte — neben ihm beſinnungslos am Boden... 

(Berechtigte Ueberſetzung von Margarete Michalowfkt.) 


Tücher gegen Glatteis in den Straßen. Nachtfroſt, 
der einem Tauwettertag folgte, hatte in den Straßen Lon⸗ 
dons gefährliches Glatteis verurſacht. Viele halfen ſich, 
indem ſie Tücher um die Schuhe banden; ſelbſt die Pferde 
Pe ea gegen die Tücken des Glatteiſes ſchützende Tuch⸗ 


Bolt und Zeit 2 


Gustav Lilienthal, der Bruder und Mitarbeiter dei 


Flugpioniers Otto Lilienthal, iſt in Berlin im Alter vor 
85 Jahren einem Herzſchlag erlegen. N 


Dieſe Soldaten gehören einem griechiſchen Regiment 
an, das durch ſeine maleriſche Tracht in der ganzen Welt 


bekannt iſt. Das Regiment ſoll aus Sparſamleitsgrün⸗ 
den aufgelöſt werden. 


Ein merkwürdiges Tier. 
Die Nahrung des Gletſcherflohs. 


Ein merkwürdiges, zu den Springſchwänzchen zäh 'en⸗ 
des Ur⸗Inſekt iſt der Gletſcherfloh. Er iſt ſchwarzzortig 
und wird 1 bis 2 Millimeter lang. In den Schneeregionen 
des Hochgebirges kommt er häufig in ſo gewaltigen Men⸗ 
gen vor, daß dadurch ſtellenweiſe die Eisſpalten regelrecht 


dunkel gefärbt werden. Man nahm bis vor kurzer Zeit 


noch an, daß die Nahrung dieſes Tieres in Ueberreſten von 
Inſekten beſtünde, die durch den Sturm bis in jene Höhen 
hinaufgetragen werden. Kürzlich angeſtellte Unterſuchun⸗ 
gen des Zoblogiſchen Inſtituts der Univerſität Innsbruck 
haben jedoch ergeben, daß die Nahrung des Gletſcherflohs 
nur aus Pflanzenpollen beſteht, die der Wind in die 
Schneeregionen befördert. 
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